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An den Sonntagen wir 


nummer 20 Groſchen, Sonntags 35 Groſchen. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens. 


die reichhaltig illuſtrierte 
Beilage „Volk und Zeit“ beigegeben. Abonnementspreis: monatlich 
mit Zuſtellung ins Haus und durch die Poſt Zl. 5.—, ni E 
Zl. 1.25; Ausland: monatlich Zl. 8.—, jährlich Zl. 96.—. Einzel⸗ 


Schriſtleitung und Geſchäftsſtelle: i 
Lodz, Betrilauer 109 


Hof, lines. 
Telephon 36:90. 


f, line 

Poſtſcheckkonto 63.508 
Oeſchäftsſtunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 

Speechſtunden des Schriftleiters täglich von 2.30 bis 3.50. 


Behftoes 


Mit der Auflöſung der Verwaltung des Allpolniſchen 
Verbandes der Krankenkaſſen hat Arbeitsminiſter Pryſtor 
zum größten Schlag gegen das Selbſtverwaltungsweſen 
der Krankenkaſſen Polens ausgeholt. Dieſer Schritt des 
Miniſters iſt jedoch mit nichts begründet, denn kleine Un⸗ 
zulänglichkeiten in der Buchhaltung ujw., die lediglich auf- 
können doch keinesfalls als Grund zur 
Auflöſung einer ſolchen Körperſchaft angeſehen werden. 
Es erſcheint, als ob der Arbeitsminiſter ſich dafür gerächt 


hat, daß die Verwaltung des Allpolniſchen Krankenkaſſen⸗ 


verbandes es gewagt hat, den internationalen Kranken⸗ 
kaſſenkongreß, der in nächſter Zeit in Warſchau ſtattfinden 
ſollte, abzuberufen. Es ift übrigens allgemein bekannt, 
daß die ganze Aktion gegen die Selbſtverwaltungen der 
Rtantentajjen einen ausgeſprochenen politiſchen Charatter 
trägt. Schon ſeit einer Reihe von Monaten betreibt die 
Regierungspreſſe eine planmäßige Kampagne gegen dieſe 


Selbſtverwaltungskörperſchaften, mit dem Ziele, die So⸗ 


zialiſten aus dieſen Inſtitutionen zu verdrängen. Bei dem 
Allpolniſchen Verbande der Krankenkaſſen ging es vor 
allem darum, den Vorſitzenden der Verwaltung, Abg. Zu⸗ 
lawſki, ſeines Amtes zu entheben. OZON 
Währenddeſſen führen die 14 vom Arbeitsminiſter ein⸗ 
geſetzten Kommiſſionen in den verſchiedenen Krankenkaſſen 
ihr Regiment. Sie ſind ſich deſſen bewußt, daß ſie durch 
die „ſtarke Hand“ des Miniſters und Oberſten auf ihr Amt 
gekommen ſind und ſuchen darum RACE Grundſatz auch 
Ehre anzutun. Die erſte Arbeit aller Kommiſſare war zu⸗ 
nächſt die Entlaſſung ſolcher Beamten, die ihnen am unbe⸗ 
quemſten waren. Von allen dieſen Kommiſſaren ſcheint 
ein gewiſſer Wawrzyniee Kazel, der als Regierungskom⸗ 
miſſar für die Krankenkaſſen in Petrikau und Radomſk 
beſtimmt wurde, ſeine „Sache“ am „beſten“ zu verrichten. 
So hat er allen Beamten der Petrikauer Krankenkaſſe mit 
dem 31. Juli dreimonatig gekündigt und drei von ihnen 
ſofort und ohne Entſchädigung entlaſſen. Der Grund 
hierzu war, daß ſich die Beamten geweigert hatten, eine 
vom Kommiſſar eingeführte tägliche Kontrolliſte bei ihrem 
Erſcheinen beim Bureaudiener zu unterſchreiben. Außer⸗ 
dem hat der Herr Kommiſſar die Räumung von zwei 
Aerztezimmern angeordnet und dieſe auf Koſten der Sajje 
einmöblieren laſſen. Beide Zimmer dienen jetzt [einem 
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der Radomſker Krankenkaſſe dar. 
krüngskommiſſar auf andere Weiſe vor. Am 30. Juli ließ 


Konferenz im Haag vorlegen wird. 


Die polniſche Delegation verläßt Warſchau heute 
abend. Noch vor ſeiner Abreiſe wird Außenminiſter Za⸗ 
lejti eine Preſſekonſerenz abhalten. 

Warſchau, 3. Auguſt. Wie die Preſſe mitteilt, 
wird der Leiter des polniſchen Finanzminiſteriums Oberſt 
Matuszewſti nur im Falle der Notwendigkeit von der pol- 
niſchen Abordnung nach dem Haag berufen werden. Die 
Abordnung beſteht aus dem Außenminiſter Zaleſki, dem 
polniſchen Mitglied der Reparationskommiſſion Prof. Mro⸗ 
zowſki, dem Vizepräſidenten der Bank von Polen Mly⸗ 
narſki, dem Chef der Weſtabteilung des Außenminiſteriums 
Lipſti, dem Chef der Aufbauabteilung Tarnowſki, dem Se- 
kretär der polniſchen Abordnung für die Handelsvertrags⸗ 
verhandlungen mit Deutſchland Adamkiewicz, ſowie zwei 
höheren Beamten des Finanzminiſteriums. i 


wer den Vorſitz der 
Der belgiſchen Abordnung 


haben, das Präſidium zu übernehmen. 


gegen die Krankenlaſſen. 


Wie die Wirtſchaſt der Konumiſſare ansteht. 


Privatgebrauch. Intereſſant ſind jedoch die Neuerungen 
des Kommiſſars Mazet auf dem Gebiete des Heilweſens. 
So hat er vor allem angeordnet, jegliche klimatiſche, Hei- 
lung der Kranken abzubrechen. Daß Roentgeninſtitut ſoll 
in nächſter Zeit geſchloſſen werden. Außerdem hat der 
Herr Kommiſſar verboten, den Arbeitern künſtliche Zähne 
einzuſetzen, indem er erklärte, daß „der Arbeiter nicht pfeift 
und deshalb auch leine Zähne nötig habe“. Verſchiedene 


andere Blüten von der Wirtſchaft Kazeks in der Petrikauer | 


Krankenkaſſe könnten dieſes Bild noch vervollſtändigen. 
Nicht viel anders ſtellt ſich die Wirtſchaft Kazeks in 
l Hier ging der Regie⸗ 


er den auf Urlaub weilenden Direktor der Kaſſe Lenk zu 
ſich kommen und ordnete ihm an, einen Antrag auf Ent- 
laſſung bzw. Kündigung aller Angeſtellten der Kranken⸗ 


kaſſe zu unterzeichnen. Als Direktor Lenk ſich dieſer An⸗ 


ordnung mit der Begründung widerſetzte, daß lein Grund 
zur Entlaſſung der Angeſtellten vorliege, wurde er unver⸗ 
züglich ſeines Amtes enthoben. Zum vorläufigen Direktor 
berief Kommiſſar Kazek den ſtellv. Kaſſenbuchhalter Kmie⸗ 
cinſki, der ſich auch zur Unterzeichnung des beſagten An- 
trages hergab. Somit find auch in Radomſk alle Kranken⸗ 


kaſſenangeſtellten entlaſſen, ſelbſtverſtändlich mit Ausnahme 


Kmiecinſkis.“ 
+ kas wd ej nz * ei * 


Uebereifer macht lind! ; 

Zu welch blamablen Fällen für die gegenwärtigen 
Machthaber es bei dieſer Kommiſſarepidemie kommen kann, 
zeigt die Auflöſung der Krankenkaſſenverwaltung in Ra⸗ 
domſk. Nach einer durchgeführten Kontrolle in der ge⸗ 
nannten Kaſſe kam plötzlich die Anordnung der Auflöſung 
der Verwaltung. Alle Mitglieder der Verwaltung waren 
perplex, waren ſie ſich doch keines Falles bewußt, der ein 
ſolches Vorgehen der uu d iren rechtfertigen würde. 
Nach einigen Tagen kam j doch die ſchriftliche Mitteilung 
über die Auflöſung mit der dazu gehörigen Begründung. 
Als das Schreiben jedoch zur Kenntnis der ihrer Aemter 
enthobenen Verwaltungsmitglieder gelangte, brachen dieſe 
in ein lautes Gelächter aus: es hieß nämlich darin. daß 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


; epflogen ' , ſicht prochen, den Miniſterpräſidenten 
nbel und Industrie ſowie das Augenminijterium | Jaspar für den Borjig vorzuschlagen. Saspar fele jot 


Opłata pocztowa uiszczona ryczaltem 
—— LEU ERC. EEE —ͤͤĩ˙·—2—— MA 


Sinzeinummer 35 Groſchen 


7. Jahrg 


Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
Zuſchlag. 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent 


die Auflöſung deshalb erfolgt ſei, weil der Vorſitzende der 
Verwaltung angeblich zu gleicher Zeit ſowohl ſeine Diäten 
und Gage als auch Krankenkaſſenunterſtüzung bezogen 
habe. Bei näherer Prüfung ſtellte es ſich aber heraus, 
daß der Vorſitzende der Verwaltung die Krankenunter⸗ 
jtügung im Jahre 1927 bezogen habe, dagegen die Diäten 
und Gage in derſelben Zeit, jedoch im Jahre 1928. Wie 
es ſich aber herausſtellte, hatte ſich der kontrollierende Be⸗ 
amte in ſeinem Eifer bei der Suche nach irgendwelchen 
Mißbräuchen in der Jahreszahl geirrt. 

Der Kontrollbeamte, der ſeine Behörde einer jo tofoja 
ſalen Blamage ausgeſetzt hat, wurde zwar entlaſſen, aber 
die Krankenkaſſenverwaltung blieb aufgelöſt. Das eigent 
liche Ziel war eben doch erreicht.... Í f 


Außenminifter Zaleſti bei MNarſchall 
VPilſudſti. 


Marſchall Pilſudſki empfing geſtern im Belvedere 
Außenminiſter Auguſt Zaleſti. Die Konferenz, die aktuel⸗ 
len außenpolitiſchen Fragen gewidmet war, währte jaft 
eine Stunde. 


Der Staatspräſident wieder in Spalte. 


Der Herr Staatspräſident begab ſich geſtern nach Ent» 
gegennahme eines längeren Berichtes durch Außenminiſter 
Auguſt Zaleſki zu längerem Aufenthalt nach Spata., Wie 
perlautet, ſoll Staatspräsident Moscicki bis Anfang Sip- 
tember in Spala verbleiben. : i 


— 


Die Liquidierung des Gutes Sartotoitz. 
l Polniſch⸗deutſcher Meinungsſtreit. 

Berlin, 3. Auguſt. Der „Monitor Polfki“ hat be⸗ 
kanntlich einen Beſchluß der Regierung veröfſentlicht, durch 
den die Liquidierung des dem Grafen Schwerin gehörenden 
Gutes Sartowitz ausgeſprochen wird. Wie von Berliner 
zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, iſt Graf Schwerin nach 
deutſcher Auffaſſung polniſcher Staatsangehöriger, ‚äh 
rend Polen auf dem Standpunkt ſteht, daß er deutſcher 
Reichsangehöriger ſei. Wenn die Anſicht richtig wäre, daß 
Graf Schwerin Deutſcher iſt, ſo würde die Liquidierung 
dem Sinn des Young⸗Planes widerſprechen, andere 3 
dürfte das Gut des Grafen Schwerin, falls er Pole t 
gemäß den Madrider Abmachungen nicht liquidiert werde, 


Geſchmuggelte Schreibmaſchinen für — 
| die Polizei. 


Der Zollkrieg mit Deutſchland. 


Der Zollkrieg zwiſchen Deutſchland und Polen gehr 
unentwegt weiter. Die Folge davon iſt, daß nach hühen 
und drüben Schmugglerware befördert wird. Die Behör⸗ 
den erwiſchen wohl Wer und da mal jemand, trotzdem blüht 
das Geſchäft. Nun brauchte unlängſt die Kattowißer Po⸗ 
lizei Schreibmaſchinen. Sie beſtellten die Modelle der 
A. E. G., weil fie bei beſter Qualität noch 100 Zloty billiger 
waren als die führenden amerikaniſchen Schreibmaſchinen. 
Das Warſchauer Oppoſitionsblatt „A. B. C.“ will nun 
eren haben, daß die gekauften Schreibmaſchinen bei 

ſter Qualität ſo billig waren, weil es ſich um Schmuggel⸗ 
ware handelte. Wir haben keine Veranlaſſung, an der 
Wahrheit dieſer Nachricht des „A. B. C.“⸗Blattes zu zwei⸗ 
feln.. Damit wäre dann wiederum mal bewieſen, wie fini 
los der Zollkrieg für beide Beteiligten iſt. 


Franzöfſſch⸗alleniſcher Grenszwiihenfan. 


Berlin, 3. Auguſt. Ein neuer ſchwerer Grenz⸗ 
zwiſchenfall wird von der franzöſiſch⸗italieniſchen Grenze 
gemeldet. Ein Geſchwader italieniſcher Militärflugzeuge 
drang am Freitag in die Gegend des Mont Cenis, etwa 
10 Kilometer tief in franzöſiſches Gebiet ein und kehrte, 
wie wenigſtens behauptet wird, erſt nach ausgiebigen Beob⸗ 
achtungen wieder um. Auf dem von den italieniſchen 
Fliegern überflogenen Gebiet fanden augenblicklich fran⸗ 
zöſiſche Truppenmanöver ſtatt. Außerdem hat das 4. Trans 
zöſiſche Bionier-Reaiment eine Reihe neuer Beſeſtigungen 
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„Graf Zeppelin“ vor dem Ziel. 
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Die Ankunft in Neuport für heute nachmittag erwartet. 


Neuyork, 3. Auguſt. Nach der letzten Standort⸗ 
meldung von Bord des „Graf Zeppelin“ haben ſich die 
Witterungsverhältniſſe für den Weiterflug über den Atlan⸗ 
tit gebeſſert. Dr. Eckener beabſichtige den Kurs einzu⸗ 
ſchlagen, der etwa 200 Meilen nördlich an den Vermudas⸗ 
Inſeln vorbeiführt. Wahrſcheinlich werde das Luftſchiff 
am Sonntag nachmittag über Neuyork eintreffen. Lance⸗ 
ſhire ſoll erſt nach der Ueberfliegung weiterer amerikani⸗ 
ſcher Städte, darunter auch Waſhington, angeſteuert wer⸗, 
den. Weitere Nachrichten vom Luftſchiff liegen bei den 
amtlichen Stellen nicht vor. Wahrſcheinlich iſt die Schiffs⸗ 
leitung mit der Einholung von Wettermeldungen überſtark 
in Anſpruch genommen. 2 

Hamburg, 3. Auguſt. „Graf Zeppelin“ befand 
ſich nach einem Bordfunkſpruch um 1,5 Uhr mitteleuropäi⸗ 
ſcher Zeit 90 Meilen ſüdlich der Azoreninſel Pico. Bei 
leichten Winden fährt das Luftſchiff mit einer Stunden⸗ 
geſchwindigleit von 70 Kilometer. 

Radioverbindung mit dem „Graf Zeppelin“. 

Neuyork, 3. Auguſt. Berichten der Radiogeſell⸗ 
ſchaft zufolge, befindet ſich „Graf Zeppelin“ ſtändig in 
Radioverbindung mit amerikaniſchen Stationen. Das 
Schiff hat aber ſeinen Standort nicht mitgeteilt. Das 
Marinedepartement ſteht nicht in direkter Verbindung mit 
„Graf Zeppelin“. Nach verſchiedenen Verſuchen, mit dem 
Schiff in Verbindung zu treten, hat das Marinedeparte⸗ 
ment heute früh den Wetterbericht gefunkt in der Hoffnung, 
daß „Graf Zeppelin“ ihn wird aufnehmen können. 

Neuyork, 31 Auguft. Auf Grund der letzten beim 
Marineamt in Waſhington eingegangenen Funkſprüche 
vom „Graf Zeppelin“ vermutet man, daß das Luftſchiff 
erſt Montag früh in Lakehurſt eintreffen wird, vorausge⸗ 
jegt, daß es feine Geſchwindigkeit nicht erhöht. In der 
Nacht iſt das Luftſchiff mit etwa 90 Kilometer⸗Geſchwindig⸗ 
keit gefahren. Die Funkſtation der Radio⸗Marine⸗Corpo⸗ 


ration in Chatham (Maſſachuſſetts) meldete um 11 Uhr 


(17 Uhr M. E. Z.), daß der Dampfer „Amerika“ Privat⸗ 


depeſchen an die Küſtenſtationen weitergeleitet habe. In 
den. Depeſchen war angegeben, daß ſich das Luftſchiff 100 
Meilen ſüdlich der „Amerika“ befand, die wiederum 1360 
Sta öſtlich vom Feſtland auf der Dampferfahrſtraße 
fuhr. 

London, 3. Auguſt. Wie aus Huerta auf den Azo⸗ 
ren gemeldet wird, befand ſich „Graf Zeppelin“ 7 Uhr 
morgens mitteleuropäiſcher Zeit 35 Grad weſtlich von 
Greenwich auf dem 35. nördlichen Breitegrad. Das Luft⸗ 
ſchiff hat weiter gute Fahrt und macht etwa 90 Klm. in 
der Stunde. 

Lakehurſt in Erwartung des Luſftſchiſſes. 

Neuyork, 3. Auguſt. Die bevorſtehende Ankunft 
des Luftſchiffes „Graf Zeppelin“ in Lakehurſt bilde: das 
Tagesgeſpräch Amerikas. Die Zeitungen geben Extra⸗ 
blätter heraus und die Hotels in Lakehurſt ſind überfüllt. 
Man nimmt an, daß etwa 100 000 Menſchen ſich auf dem 
Flugfelde verſammeln werden. In Lalehurſt find die lep- 
ten Vorbereitungen getroffen worden. Auch der Ankermaſt 
ift inſtand geſetzt worden, damit das Luftſchiff nötigenfalls 
daran befeſtigt werden kann. Bei ſchönem Wetter wird 
es in die Halle gebracht werden. Obwohl das Luftſchiff 
keinesfalls vor Sonntag nachmittag zu erwarten iſt, ſtrö⸗ 
men ſchon jetzt bei Beginn des Wochenendes unüberſehbare 
Scharen hinaus und eine rieſige Kraftwagenſchlange bedeckt 
die Straßen nach Lakehurſt. 

Neuyork, 3. Auguſt. Nach dem bisherigen ſchönen 
Welter jebten am Sonnabend nachmittag in Lalehurſt ſtarke 
Regenſälle ein. In Neuyork und an der angrenzenden 
Küſte iſt der Himmel bewölkt. Zum Sonntag wird eine 
Klärung des Wetters erwartet. 

Friebrichghaſen, 4. Auguſt. Der Luftſchiff⸗ 
bau erhielt in ſpäter Nacht ein neues Telegramm, das fol: 
gendermaßen lautet: s 

„Standort um 20 Uhr europäiſcher Zeit 36 Grad 11 
Minuten nördlicher Breite, 50 Grad weſtlicher Länge. 
Alles in Ordnung. Graf Zeppelin.“ RT 


Die Luftreiſe über den O 


Der Speleſraum des „Graf Zeppelin“. | 
n iſt ſehr bequem geworden. Selbſt die Feinſchmecker brauchen nichts uh miſſen, eine 
hl, 1 


komfortable Küche und ein behaglicher Speiſe raum jorgen aufs bejte für ihr leibliches 


Zur Regelung det engliih-änhptiihen 
ip RR 


London, 3. Auguſt. Außenminiſter Henderſon 
hatte am Sonnabend vormittag eine letzte und abſchließende 
Beſprechung mit dem ägyptiſchen Miniſterpräſidenten. 
Henderſon teilte ihm mit, daß der Unterausſchuß des Kabi⸗ 
netts die Prüfung der Vorſchläge für eine dauernde und 
ehrenwerte Regelung der engliſch⸗ägyptiſchen Frage abge- 
ſchloſſen habe. 

Der ägyptiſche Miniſterpräſident, der während ſeines 
mehrwöchigen Aufenthalts in London zahlreiche Beſpre⸗ 
chungen im engliſchen Außenamt gehabt hat, verläßt am 
Montag London zu einem kurzen Beſuch in Frankreich. 
Er wird gegen Ende des Monats nach Aegypten zurück⸗ 


+ 


reiſen. . 


Proteſt der Internationale bei 
Woldemaras. 
Gegen die Todesurteile. 


Das Setreiariat der Sozialiſtiſchen Arbeiterinterna⸗ 
tionale richtete an den litauiſchen Miniſterpräſſdenten Wol- 


dematas folgendes Telegramm: „Die Exekutive der Sozia⸗ 


liſtiſchen Arbeiterinternationale erhebt ſchärfſten Proteſt 
gegen das ſtandgerichtliche Verfahren gegen unſere ſozial⸗ 


demokratischen Freunde und fordert, daß kein Todesurteil 


vollzogen wird.“ 
Zynismus der litauiſchen Diktatoren. 

Zu der Begnadigung der 15 in Schaulen zum Tode 
verurteilten Sozialdemokraten zu Zuchthaus ſagt der offi⸗ 
ziöſe „Lietuvas Aidas“: „In den Kreiſen derjenigen, die 
„mit Einſatz ihres Lebens den Staat ſchützen“ (gemeint iſt 
die Polizei), „habe der Gnadenakt des Staatspräſidenten 
eine gewiſſe Enttäuſchung hervorgerufen, denn nach der in 
dieſen Kreiſen herrſchenden Anſicht müßten die 15 Ver⸗ 
ſchwörer „dieſe Welt bereis verlaſſen haben“. Ungeachtet 
der Schuld der Verurteilten habe aber der Staatspräſident 
aus Großmut von ſeinem Gnadenrecht Gebrauch gemacht. 
Die Begnadigung zeige zugleich, daß die Regierung die 
Wühlarbeit ihrer Feinde „nicht fürchte“. 


6 Gziftlihe zum Tode verurteilt. 
Wegen Verführung Minderjähriger und Mordes. 
; AR a0 u, 3. ja w, 18 05 in Samara ver⸗ 
urteilte nach zweiwöchigem Prozeß 6 Geiſtliche, Mön 
des Kloſters Wawilow Dol, zum Tode, An ar 


Gefängnisſtrafen bon 1 bis 8 Jahren. Sie waren ange- 


klagt der Verführung Minderjähriger und des Mordes an 
einem Mitglied einer Geſellſchaft, welche ihre Machinatio⸗ 
nen aufgedeckt hatte. ASSET ZA 


| 


Bombenattentäter angeftellt wurden, 


führen. 


Labour⸗Wahlſieg. 
Sir William Jowitt als Arbeiterkandidat wiedergewählt 


London, 2. Auguſt. Die Nachwahl in Preſton, wo 
ſich der als Liberaler gewählte, ſpäter zur Arbeitspartei 
übergetretene Sir William Jowitt als offizieller Kandidat 
der Arbeitspartei zur Wiederwahl geſtellt hatte, endete mit 
einem vollen Sieg der Arbeitsparkei. Das Wahlreſultat 
iſt um ſo bemerkenswerter, als Sir William Jowitt, der 
gegenwärtig den Poſten eines Generalſtaatsanwalts in der 
Arbeiterregierung bekleidet, wegen ſeines Uebertritts zur 
Arbeitsparteichegenſtand widerlichſter perſönlicher Angriffe 
von ſeiten der Konſervativen geworden war. Trotz Diejer 
Angriffe vermochte Jowitt ſeine, als Liberaler erzielte 
Mehrheit von 2161 bei den letzten Wahlen auf 6440 zu 
erhöhen. Die Anzahl der abgegebenen Stimmen betrug: 
Jowitt (Sozialiſt) 35 608 Stimmen, Howitt (Konſervativ) 
29 108 Stimmen. Der unabhängige Kandidat Holden, 
der bei den letzten Wahlen immerhin über 2000 Stimmen 
erzielt hatte, erhielt diesmal lediglich 440 Stimmen und 
verliert damit ſeinen Wahleinſatz. Es ſtehen noch zwei 
weitere als Stimmungsmeſſer wichtige Nachwahlen in den 
nächſten Tagen bevor. 


Stiftungsfeier der Berliner Univerfität. 
Berlin, 3. Auguſt. Die Friedrich⸗Wilhelm⸗Univer⸗ 
ſität zu Berlin beging, wie alljährlich am 3. Auguſt, am 
heutigen Vormittag die Feier zum Gedächnis ihres Stif⸗ 
ters König Friedrich Wilhelm III., und zwar in der kleinen 
alten Aula. Bemerkenswert war, daß die ſtudentiſchen 
Korporationen, die ſonſt mit ihren Bannern und in vol⸗ 
lem Wichs der Stiftungsſejer ein beſonderes Gepräge 
gaben, nicht erſchienen waren. Auch unter den Teilneh⸗ 
mern ſah man recht wenig Studierende. Die Feſtrede hielt 
Geheimer Konſiſtorialrat Prof. Dr. Adolf Deißmann. 


Die Sprengſtoſſattentate in Lüneburg. 


Lüneburg, 3. August. Die Ermittlungen, die am 
Freitag in der Umgebung Lüneburg zur Ermittlung der 
wurden bis in bie 


Nachtſtunden fortgeſetzt. Am Sonnabend wurde eine 


Spur aufgenommen, die weiter von Lüneburg fortführt. 


Ueber den Gang der Ermittlungen kann einſtweilen nichts 
weiter mitgeteilt werden, ba nach einem Rundfunkerlaß 
des preußiſchen 
Mitteilungen zugehen ſollen. 


Eurobarund fun für Turenſlugzeuge. 
aris, 3. Auguft. Von amtlicher Regierungsſeite | 
ba i 5 Auf Anregung des B ira Kro) zdj 


in Paris wird mitget 


naler Europarundflug für Tourenflugzeuge ſtatt. Die 


Flugzeuge, die ſich am Wettbewerb beteiligen, werden in 


Paris ſtarten. Der Rundflug wird über Genf, Marſeille, 
Mailand, Venedig, Bukareſt, Budapeſt, Wien, Wars 
ſcha u, Berlin, Hamburg, Amſterdam nach Paris zurück⸗ 
Als deutſcher Vertreter wird an der Organiſation 
des internationalen Flugwettbewerbes der Geſchäftsführer 
des deutſchen „Aero⸗Klubs“ von Hoeppner teilnehmen. 


Wie aus Orly berichtet wird, ſind 53 Flugzeuge bereits 


eingetroffen, unter ihnen 7 franzöſiſche, 2 belgiſche, 1 jugo⸗ 
. 2 Schweizer, 3 tſchechiſche, 12 italieniſche, 24 

utfche und 2 engliſche. England und Frankreich find, 
wie man ſieht, berhälkrismäßig ſchwach vertreten. 


Freitag abend fand in den Räumen des Aero⸗Klubs 


von Frankreich ein Empfang zu Ehren der Teilnehmer am 


Rundflug ftatt. Unter den Anweſenden bemerkte man den 


franzöſiſchen Luftfahrtminiſter Laurent Eynae und den 


Vertreter des deutſchen Aero⸗Klubs Hoeppner, 


der Tod in den Bergen. 
Berlin, 3. Auguſt. Bei einer Bergtour iſt, wie die 


Abendblätter aus Chamonix melden, der Berliner Mini⸗ 
ſterialdirektor Kühne tödlich abgeſtürzt. Er hatte mit einer 


Geſellſchaft eine Bergwanderung unternommen, hat ſich 
aber mit einem Freunde von der Geſellſchaft beim Ahſtieg 


getrennt, um einen kürzeren Weg einzuſchlagen. Dabei 
ſtürzte er ab, konnte fih jedoch am Geſtrüpp feſthalten. Jm 


dieſer fürchterlichen Lage verbrachte er die ganze Nacht, bis 


ihn gegen Morgen die Kräfte verließen, worauf er 200 M. 
in die Tiefe ſtürzte und dabei getötet wurde. 


der Aetna wieder in Zütigleit. | 
Ro m, 3. Auguſt. Wie aus dem Aetnagebiet gemeldet 


wird, iſt der Vulkan ſeit geſtern früh wieder in Tätigkeit. 


Unter donnerartigem Rollen wirft der mittlere Krater 


große Lavamaſſen aus. Ueber die Umgebung des Vulkans 5 
geht ein Aſchenregen nieder. Weitere Einzelheiten über den 


Ausbruch des Aetna fehlen noch. 


10 Kitten Munition beſchlagnahmt. 


Linz, 3. Auguſt. i { 
mittag 10 Kiſten Munition beſchlagnahmt, die an den Für⸗ 


ten Rüdiger von Starhemberg adreſſiert waren 


Innenminiſters der Preſſe vorläufig kei 


Aero⸗Klubs“ findet vom 7. bis 20. Auguft ein internatio- 


In Linz wurden am Freitag 
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Rußlands Antwort an Mulden. 


Mostan unnachgiebig. 


Moskau, 3. Auguft. Die Sſowjetaußenpolitil hat 
am 1. Auguſt zwei empfindliche Stöße erhalten. Das vor⸗ 
läufige Scheitern der Verhandlungen mit London und der 
Niederbruch der Verhandlungen mit Mukden. Der zweite 
kann ernſtere Folgen haben als die Londoner Unerfreu⸗ 
lichkeiten. Karaan hat denn auch Mulden auf die „Kon⸗ 
ſequenzen“, die unvermeidlich aus dem Verhalten der chine⸗ 
ſiſchen Generäle ſich ergäben, hingewieſen. Man muß die 
Geduld der Sſowjetpolitik bewundern. Dieſe ganzen 
Vorgänge, die bisher von der Sſowjetregierung mit äußer⸗ 
ſtem Geheimnis umgeben waren, waren an ſich ſchon ein 
ſehr weitgehendes Entgegenkommen der Sſowjetunion an 
die Chineſen. Vielleicht hat gerade dieſe elaſtiſche Behand⸗ 


lung der ganzen Angelegenheit Tſchangſüliang zu der irri- 


gen Auffaſſung gebracht, er könne ſich nunmehr einiges 
erlauben. Man hält eine Kriegsgefahr auch weiterhin für 
abſolut nicht akut. Doch die Anwendung von Repreſſſicien 
irgendwelcher Art ſcheint auf die Dauer als nicht ausge⸗ 
ſchloſſen. 

Moskau, 3. Auguſt. Die in Charbin im Namen 
der Sſowjetregierung überreichte Antwort Melnikows 
lautet: „Nach den Vorfällen an der oſtchineſiſchen Bahn 
und der Handlungsweiſe der chineſiſchen Behörden kann 
die Sſowjetregierung den Vorſchlägen der Mulden⸗Regie⸗ 
rung keinen Glauben ſchenken. Falls jedoch die Regierun⸗ 
p: Nankings und Muldens, die im Namen Tſchangſü⸗ 
iangs der Sſowjetregierung gemachten Vorſchläge offiziell 
wiederholen, die Freilaſſung der Verhafteten, die Ernen⸗ 
nung eines von der Sſowjetregierung beſtimmten Bahn⸗ 
direktors ſowie Gehilfen, bie Einberufung einer Konferenz, 
und wenn außerdem der vierte Punkt des Muldenſchen 
Vorſchlages folgendermaßen abgeändert wird, „beide Sei⸗ 
ten erklären: Die durch den Konflikt geſchaffene Lage muß 
durch die Peking⸗Mukdenſche Vereinbarung vom Jahre 
1924 abgeändert werden“, wird die Sſopwjetregierung diefe 
Vorſchläge wohlwollend prüfen.“ 4 

Am 1. Auguft hatte Karachan einen Brief des Hauptes 
der Mukden⸗Regierung, Tſchangſüliang, erhalten. Danach 
hat ein Meinungsaustauſch zwiſchen dem ſſowjetruſſiſchen 


Generalkonſul Melnikow und dem chineſiſchen Außenkom⸗ 


miſſar Tai ſtattgefunden. In dieſem Brief werden zur 
Löſung der chineſiſch⸗ruſſiſchen Krije folgende Vorſchläge 
gemacht: 

1. Die chineſiſche Regierung und die Sſowjetregie⸗ 
rung ernennen ihre jeweiligen Vertreter für eine Oſtchina⸗ 
bahnkonferenz: 2. die Lage an der Oſtchineſiſchen Bahn 


p. für proviſoriſch erklärt und unterliegt nach der Kon⸗ 


creng einer Regelung auf Grund der Peking⸗Muldener 
Vereinbarungen; 3. die verhafteten Sſowjetbürger werden 
Ebenfalls 
werden die in Rußland verhafteten Chinejen freigelaſſen. 
tat ſchlug im Namen der Muldener Regierung vor: 

1. Die verhafteten Sſowjetarbeiter und ⸗angeſtellten 
freizulaſſen; 


ZEDO TY ZOO TEE ADRESAT 
Weitiiadt von morgen. 


Eine Erdbebenkataſtrophe, die Tokio zur Weltftadt mahle. ' 


Das Tokio von heute hat mit dem Tokio bon geſtern 
nichts mehr gemein. Die furchtbare Erdbebenkataſtrophe, 
die die japaniſche Hauptſtadt im September 1923 heim⸗ 
ſuchte, iſt ihr zum Segen ausgeſchlagen. An der Wieder⸗ 
herſtellung Tokios find ſowohl Staat wie Magijtrat betei⸗ 
ligt. Neue Straßen werden gelegt, neue Brücken gebaut, 
Kanäle gegraben und Parkanlagen errichtet. Um den groß⸗ 
zügigen Plan einer vollſtändigen Erneuerung der Stadt 


durchzuführen, müſſen noch 160 000 Gebäude abgeriſſen 


werden. Die Zahl der Neubauten iſt ſtaunenswert hoch. 
154 Brücken werden vom Staat und 323 Brücken von der 
Stadtverwaltung gebaut. | 
Elf Kanäle ſollen vertieft werden, und drei große 
Parkanlagen neu erſtehen. Hierfür ſind 600 Millionen 
en ausgeworfen. Tokio, das Zentrum der japaniſchen 
inanzwelt, verfügt über die erforderlichen Mittel. Schon 
eunte nennt man die werdende Weltſtadt „Groß⸗Tokio“. 
Alle neuen Häuſer werden im Stil der Wollenkratzer aus 
Eiſenbeton gebaut. Allerdings zählen dieſe japaniſchen 
olkenkratzer höchſtens neun Stockwerke, erſcheinen jedoch 
neben den kleinen japaniſchen Kartenhäuſern rieſengroß. 
Der Bauſtil iſt vorwiegend europäiſch, wobei die neueſten 
rrungenſchaften der modernen Bautechnik verwertet ſind. 
Zwei rieſige Warenhäuſer könnter die Konkurrenz mit 

den beſteingerichteten Warenhäuſern Neuyorks getroſt auf⸗ 


nehmen. Muſterbeiſpiele der neuen Baukunſt find der 


Zentralbahnhof, ein gegenüberliegendes Bureauhaus und 


ein Gebäude, deſſen Säle ausſchließlich für feſtliche Ver⸗ 


anſtaltungen — Empfänge ausländiſcher Gäſte, Banketts 


und Geſellſchaftsabende — benutzt werden. Hochbahnlinien 


durchziehen die Stadt. Autobuſſe werden von weiblichen 
chaffnern bedient. Es gibt auch ſchon eine Untergrund⸗ 
hnlinie. Die Zahl der Radioantennen fällt auf, und 


4 wenige Städte Europas können, was Lichtreklame betrifft, 


mit Tokio konkurrieren. Die Erneuerung der Stadt iſt 
aber noch lange nicht beendet. Ueberall wird eifrig gear⸗ 
beitet. Das neue Groß⸗Tokio wird den großartigen Auf⸗ 
ſchwung deutlich machen, den Japan nach dem Weltkrieg 


| erlebt hat. 


600 


2. bie Sſowjetregierung ernennt den Direktor der 
Oſtchineſiſchen Bahn und ſeinen Gehilfen; i 

3. es wird eine Konferenz der Bevollmächtigten beider 
Regierungen einberufen, die in kürzeſter Zeit den Konflikt 
an der Oſtchineſiſchen Bahn regelt; 

4. die Sſowjetregierung kann erklären, daß ſie die 
nach dem Konflikt herrſchende Lage nicht anerkennt und 
bei den nachfolgenden Verhandlungen für verbindlich 
anſieht; 

5. falls die Sſowjetregierung mit den Vorſchlägen 
einverſtanden ift, holt Tſchangſüliang das Einverſtändnis 
der Nanking⸗Regierung ein. 

Melnikow lehnte die Prüfung dieſer Vorſchläge ab 
und wies darauf hin, daß er ohne Vollmachten ſei und er⸗ 
klärte, den Standpunkt der Sſowjetregierung lege die Note 
vom 13. Juli klar. Jedoch entſprach Melnikow der Bitte 
Tſais und teilte die Vorſchläge dem Außenkommiſſariat 
mit. e 
Die Antwort Karachans auf den Brief Tſchangſü⸗ 
liangs ſtellt feſt, daß die in dieſem Brief gemachten Vor⸗ 
ſchläge ſich weſentlich von dem Vorſchlag unterſcheiden, 
welchen Tai am 22. Juli Melnikow gemacht hat: Der 
Brief Tſchangſüliangs läßt den Vorſchlag Tſais über die 
Ernennung eines Direktors und feines Gehilfen der Oft- 
chineſiſchen Bahn durch die Sſowjetregierung unerwähnt, 
zweitens ſtatt der von der Sſowjetregierung vorgeſchla⸗ 
genen Formel der Abänderung des 4. Punktes des Muk⸗ 
dener Vertrages enthällt der Brief einen Vorſchlag, die 
durch die brutale Beſitzergreiſung an der Oſtchineſiſchen 
Bahn geſchaffene Lage zu legaliſieren, was eine augen⸗ 
ſcheinliche Verletzung der Pelinger und Mufdener Verein⸗ 
barung darſtellt. Der Brief lautet am Schluß: „Ich muß 
konſtatieren, daß die Mukdener Regierung durch ihren 
neuen Vorſchlag eine Regelung des Konfliktes verhindert. 
Die Konfliktbeilegung iſt nur durch Annahme des Vor⸗ 
ſchlages der Sſowſetregierung vom 25. Juli möglich. Dies 
jdajjt eine folgenſchwere Lage, deren Verantwortung völlig 
ausſchließlich die Regierungen in Mulden und Nanking 
tragen müſſen. 

Tokio, 3. Auguſt. Der japaniſche Generalkonſul in 
Charbin hat die Abreiſe von weiteren 40 japanijchen Bür⸗ 
gern aus der Nordmandſchurei veranlaßt. Nach den Be⸗ 
richten des Generalkonſuls bedrohen die chineſiſchen Sol⸗ 
daten das Leben und Eigentum der japaniſchen Bürger. 
Der Generalkonſul hat bei den Mukdenbehörden Einſpruch 
gegen das Verhalten der chineſiſchen Soldaten in Charbin 
eingelegt. Die Mukdenbehörden haben ihm den Schutz 
der japaniſchen Bürger zugeſagt. Der Generalkonſul in 
Charbin hat ſich dem japaniſchen Proteſt angeſchloſſen. 

Peking, 3. Auguſt. In Meldungen aus Peking 
wird darauf hingewieſen, daß in den chineſiſch⸗ruſſiſchen 


Beſprechungen der Beſchluß gefaßt ſei, den internationalen 


Verkehr auf der Strecke der ſibiriſchen und chineſiſchen Oſt⸗ 
eiſenbahn bereits in den nächſten Tagen wieder in Gang 
zu bringen. 


Aus Welt und Leben. 


Das Ende einer Zeitung. Aus München wird 
gemeldet: Die „A. 3. am Abend“ hat jeit zwei Tagen ihr 
Erſcheinen aus finanzieelln Gründen eingeſtellt. Da auch 
Verſuche in Berlin, noch einmal Kapitalien zur Wieder⸗ 
aufnahme des Unternehmens aufzutreiben, nunmehr als 
ausſichtslos aufgegeben worden ſind, iſt mit dem endgül⸗ 
tigen Verſchwinden der Zeitung zu rechnen. Die Ange⸗ 
ſtellten, deren Gehälter nicht geſichert ſind, wollen den 
Konkurs beantragen. Die Zeitung war urſprünglich als 
demokratiſches Organ gegründet, war aber ſeit langer Zeit 
ſchon in die Einflußſphäre der Wirtſchaftspartei und vor 
allem der Deutſchen Volkspartei geraten. Aus den Mitteln 
des deutſchvolksparteilichen Braukapitals war vor einigen 
Monaten eine Kapitalerhöhung um 250 000 Mark vorge⸗ 
nommen worden, von denen aber nur 100 000 Mark ein⸗ 
gezahlt worden ſind. Dieſe Mittel mußten aber zum Teil 
zur Abdeckung alter Verpflichtungen verwendet werden. 


Außerdem verlangte die Steuerbehörde natürlich eine nach 


dem vollen Betrag von 250 000 Mark berechnete Kapital⸗ 
erhöhungsſteuer, was die Situation des Unternehmens 
noch weiter erſchwerte. 


Tragiſcher Tod eines Kindes. Aus Wandsbeck wird 
gemeldet: Auf einem Privatgrundſtück in Wandsbeck wa⸗ 
ren die Mitglieder eines Wanderzirkus am Freitag nach⸗ 
mittag damit beſchäftigt, die Zelte für ein Gaſtſpiel aufzu⸗ 
ſchlagen. Ein Tanzbär wurde während den Aufbauarbei⸗ 
ten ſo mangelhaft verwahrt, daß ein auf dem Platze ſpie⸗ 
lendes 3jähriges Kind in feine Nähe gelangen konnte. Der 
Bär, der zwar feſtgemacht war, zog das Kind zu ſich heran 
und brachte ihm ſo ſchwere Verletzungen bei, daß es ſpäter 
im Krankenhaus geſtorben iſt. 
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Lichtſpieltheater CASINO 


infolge Umbaues geſchloſſen. 
Ae 


Tagesneuigleiten. 


Reſerviſten dürſen nicht entlaſſen werden. Is 

Da jetzt die militarijchen Uebungen ſtattfinden, ſind 
ſehr wiele Reſerpiſten gezwungen, ihre Arbeitsſtellen auf- 
zugeben, um ihrer Dienſtpflicht nachzukommen. Dies 
nützen jehr viel Arbeitgeber aus, indem fie die Reſerviſten 
entlaſſen. Im Zuſammenhange hiermit erklärt das Ar⸗ 
beitsinſpektorat, daß die Entlaſſung der Reſerviſten wegen 
Einziehung zu Militärübungen ungeſetzlich jei, und ſtraf⸗ 
rechtliche Verantwortung nach ſich ziehe. (p) 

Keine Amtsenthebung des Stadtpräſidenten von 
Tomaſchow. 

Die von uns am Mittwoch veröffentlichte Notiz des 
Nachrichtenbureaus „Wid“ über die Amtsenthebung des 
Präſidenten der Stadt Tomaſchow Smulſki Bat jid als 
nicht den Tatſachen entſprechend herausgeſtellt. Die Nach⸗ 
richt iſt völlig aus der Luft gegriffen und entbehrt jeder 
Grundlage. 


Zwei neue Spielplätze für die Kinder. 

In vergangener Woche wurden 2 neue ſtädtiſche Kin⸗ 
derſpielplätze ihren Beſtimmungen übergeben. Sie befin⸗ 
den fih an der Rokicinſka 41 und an der Krzemieniecka in 
der Nähe der Plihalſchen Fabrik. Schon in den erſten Ta⸗ 
gen waren die Plätze, wie auch alle anderen dieſer Art, von 
Kindern ſehr ſtark beſucht, ein Beweis dafür, wie notwen⸗ 
dig die Einrichtung ſolcher Spielplätze für die Kleinen war, 
damit fie ungeſtört ihre freie Zeit ſpielend zubringen 
können. 

Eröffnung der Eheberatungsſtelle. 

Geſtern wurde die erſte ſtädtiſche Eheberatungsſzue in 
der Gdanſka 83 eröffnet. An dieſe Beratungsſtelle können 
ſich Perſonen beiderlei Geſchlechts, die eine Ehe eingehen 
wollen, um ärztlichen Rat wenden. Im Bedarfsfalle wer⸗ 
den die Intereſſenten auch Spezialärzte konſultieren kön⸗ 
nen. Die Eheberatungsſtelle wird vorläufig nur zweimal 
in der Woche, und zwa Mittwoch und Sonnabend von 1 
bis 2 Uhr geöffnet ſein. Die Leitung hat Dr. F. Skuſie⸗ 
wicz übernommen. 


Die bisherige Beſucherzahl der Landesausſtellung g 
ſoll nach Aufzeichnungen der Finanzabteilung der Landes⸗ 
ausſtellung vom Eröffnungstage bis zum 20. Juli zwei 
Millionen betragen haben. Das würde einem täglichen 
Durchſchnittsbeſuch von 30 000 Perſonen gleichkommen. 
Dazu bemerkt der „KurjerPoznanſki“, daß die Frequenz ein 
wahrer Erfolg der Ausſtellung ſei, wenn man die Tatſache 
in Betracht zieht, daß faſt der ganze Mai in dieſem Jahre 
kalt war und daß wir fortwährend Niederſchläge gehabt 
haben. Da für den Auguſt und September zahlreiche Aus⸗ 
flüge angekündigt ſeien, könne man annehmen, 
Beſuch der Landesausſtellung auf ſeiner bisherigen Höhe 
bleiben oder ſogar noch zunehmen werde. Bei dieſer Gele⸗ 
genheit werde es angebracht ſein, darauf hinzuweiſen, daß 
gerade im Auguſt und September ein zahlreicherer Beſuch 
von Auslandsgäſten erwartet werde, die ſich erſt jetzt, dank 
der geſteigerten Auslandspropaganda, für die polne 
Ausſtellung intereſſierten. 


Der Ordensſegen für die Landesausſtellung. 

Wie polniſche Blätter melden, wird an der Schließung 
der Landesausſtellung am 30. September Staatspräſident 
Moscicki teilnehmen. Bei dieſer Feier wird das Staats⸗ 
oberhaupt die Schöpfer und Organiſatoren der Landesaus⸗ 
ſtellung mit dem Kreuz des Ordens „Polonia Reſtituta“ 
auszeichnen. Gleichzeitig werden den in der Ausſtellungs⸗ 
zeit ausgezeichneten Perſonen und Firmen v» Fierta- 
präſidenten die Preiſe überreicht werden. 


Unſere heutigen Feſte. 

Neben den verſchiedenen Veranſtaltungen 
gen Tages ſind es zwei Gartenfeſte, die unſere beſondere 
Aufmerkſamkeit verdienen: Im nördlichen Teile iſt es die 
Ortsgruppe Lodz⸗Nord der D. S. A. P., die den Garten an 
der Alekſandrowſka 43 für ihre Veranſtaltung auzerjehen 
hat, während im entgegengeſetzten ſüdlichen Stadtteile die 
Sektion der Reiger, Scherer, Schlichter und Andreher der 
Deutſchen Abteilung des Klaſſenverbandes im Garten „Za: 
cisze“ an der Rzgowſka 56 ihr Fejt zu veranſtalten gedenkt. 


Beide Gartenfeſte verfolgen denſelben Zweck: es ſoll der 


deutſchen werktätigen Bevölkerung Gelegenheit geboten 
werden, bei geringen Unkoſten ein paar frohe Stunden bei 
fröhlicher Muſik und ſonſtigem Kurzweil in einer ſchönen 
Gartenanlage zu verbringen. Derartige Veranſtaltungen 
tragen aber auch viel zur Feſtigung des Zuſammengehörig⸗ 
keitsgefühls bei, indem die werktätige Bevölkerung Gelegen⸗ 
heit hat, einige Stunden frei von des Tages Laſt und 
Mühen beiſammen zu weilen. Andererſeits ſolle dadurch 
auch eine Stärkung der Kaſſen der Organiſationen erreicht 
werden. Es iſt darum zu wünſchen, daß beide Feſte mög⸗ 
lichſt zahlreich beſucht werden. Jeder Werktätige müßte 
als ſein erſtes Ziel eine dieſer Veranſtaltungen betrachten. 
Gartenfeſt von Lodz⸗Zentrum. ; 
Das Gartenfeſt der Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum, wel- 
ches wegen regneriſchen Wetters verlegt werden mußte, 
findet am kommenden Sonntag, den 11. Auguſt, im Gar⸗ 
ten „Sielanka“ in der Pabianicer Chauſſee ſtatt. Wer 
die Feſte dieſer Ortsgruppe beſucht hat, konnte ſich ſtets 
überzeugen, daß die Veranſtalter ſtets für genügende Unter- 
haltung ſorgen. Auch das diesjährige Feſt ſoll den voran⸗ 
gegangenen in keiner Hinſicht nachſtehen und es iſt daher 
geboten, daß ſich ein jeder dieſen Sonntag für Lodz⸗Zen 
trum frei hält. i 3 i 
Der Generaldirektor der Fordwerke kommt nach Lodz. 


— 


Seit zwei Tagen weilt der Generaldirektor der Ford: 


daß der 


— — 
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werle in Detroit, Henderſon, mit dem Verkaufsdirektor 
Rockielman in Warſchau. Die Herren ſind wegen des Pro⸗ 
jelts, hier eine Montagefabrik zu gründen, nach Polen ge⸗ 
kommen. Dieſe Fabrik wird wahrſcheinlich an der ſchleſi⸗ 
ſchen Grenze in der Nähe der Hütten errichtet werden. 
Direktor Henderſon wird für zwei bis drei Tage nach Lodz 
kommen, um hier die großen Induſtriewerke zu beſichtigen. 


Perſönliches. 

Am 5. Auguſt tritt der Leiter der öffentlichen Für⸗ 
ſorgeabteilung beim Lodzer Magiſtrat, Tadeusz Wislapſfki, 
ſeinen Erholungurlaub an. 

Ehejubiläen. 

Heute feiert der Tiſchlermeiſter, Herr Heinrich 
Kramm mit feiner Ehefrau Emma geb. Frenel das Felt 
der ſilbernen Hochzeit. Auch wir gratulieren. 

Heute begeht der Landwirt in Hahuly, Herr Auguſt 
Frenel mit feiner Ehefrau Chriſtine geb. Petrol das 
ſeltene Feſt der goldenen Hochzeit. Aus dieſem 
Anlaß wünſchen wir dem hochbetagten Ehepaare einen 
freudevollen Lebensabend. 


Was alles in der Straßenbahn liegen gelaſſen wird. 

Im Juli wurden von vergeßlichen Lodzern folgende 
Gegenſtände in der Straßenbahn liegen gelaſſen: 19 Schir⸗ 
me, ein Korb mit Kaffee, 2 Paar Hoſen, 6 Kleider, 11 
Geldtaſchen, 6 Körbe, eine Schachtel mit Raſierzeug, eine 


Kaffeekanne, ein Hemd, ein Damenhut, 2 PaarHandſchuhe, 


6 Bücher, 3 Mützen, 2 Stückchen Batiſt, eine Brille, ein 
Thermometer, ein Zigarettenetui, eine Bluſe, ein Kinder⸗ 
ſweater, 3 Bettlaken, ein Gummigürtel, ein Pinſel, ein 
Bettbezug, zwei Markttaſchen, eine Damenhandtaſche, ein 
Paar Schuhe, ein Handkoffer, zwei Paar Socken, 6 Ser⸗ 
dietten, eine Paket mit Druckſachen. Alle dieje Gegen- 
tände find in der Straßenbahnremiſe in der Tramwajowa 
ibzuholen. (p) 


N 
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Eltern. Parteigenoſſe 
Jugendliche! 


In allen Ortsgruppen des Deutſchen Sozialiſtiſchen 
Jugendbundes finden in nächſter Zeit 


Norträge über die Kerſahet 


ſtatt. Es verſäume niemand ſich die Vorträge anzu⸗ 
hören. Näheres im Verſammlungskalender der Jugend 


der Begietgvotftand deg Jugenäbundee, 


Fig,, deen Wa 

In der geſtrigen Nacht drangen bisher unbekannte 
Täter in die Wohnung des Salomon Kapelusznik in der 
Zakontna 71 ein und ſtahlen verſchiedene Sachen im Werte 


von 6000 Zloty. — Ebenfalls in der geſtrigen Nacht ſchlu⸗ 


gen unbekannte Täter das Schaufenſter des Tabakwaren⸗ 
geſchäfts von Helena Kuligowſka in der 6. Sierpnia 18 ein 


und ſtahlen Tabakwaren im Werte von 1000 Zloty. (p) 


Geheimnisvolles Verſchwinden eines Lodzer Kaufmanns. 
Die Lodzer Polizeibehörden wurden davon in Kennt⸗ 
nis pole daß der Kaufmann Dajchen feit einiger Zeit 
ſpurlos verſchwunden ſei. Daſchen war vor kurzem mit 
ſeiner Familie aus Lajt nach Lodz verzogen. Vor mehre⸗ 
ven Tagen hatte er feiner Frau erklärt, daß er geſchäftlich 


nach Dombrowa verreiſen müſſe und daß er nach einigen 


Tagen zurückkehren werde. Als er aber nach einer Woche 
noch nicht zurückgekehrt war, ſetzte ſich ſeine Frau mit 


Dombrowaer Kaufleuten in Verbindung, die ihr erklärten, 


daß ſie nichts von einem Beſuch Dajchens wüßten. Ueber 
dieſe Antwort beunruhigt, erſtattete Frau Dajchen bei der 
Polizei Meldung. Die Polizei hat ſofort die notwendigen 
Schritte zur Aufklärung des geheimnisvollen Falls ein⸗ 
geleitet. (p) 


Im Kontor der Firma Mordla Rachman in der Ce- 
gielniana 68 brach aus bisher unaufgeklärter Urſache ein 
Brand aus, der ſich mit großer Schnelligkeit ausbreitete. 
Da aber die Feuerwehr ſchnell zur Stelle war, konnten die 
Flammen rechtzeitig unterdrückt werden. (p) à 
Blutige Rache. 

Um die Hand eines Mädchens in dem Dorfe Strzal⸗ 
kowo bei Lodz bewarben ſich gleichzeitig der 22 Jahre alte 
Joſef Werbinſki und Marjan Madjanfki. Da das Mädchen 
Werbinfki zu heiraten beſchloß, wollte Madjanſki Rache 


nehmen. Als Werbinſti vorgeſtern nach Hauſe zurückkehrte, 


verſetzte ihm Madjanſki mehrere Meſſerſtiche, jo daß er zu⸗ 
ſammenbrach und in bedenklichem Zuſtand nach dem Kran⸗ 
kenhaus überführt werden mußte. Madjanſki murde ver- 
haftet. (p) ; TAI 
Bon der Treppe geſtürzt. A 

In der Petrikauer 56 ſtürzte geſtern die 50 Jahre 
alte Joſefa Janczak von der Treppe und ſchlug mit dem 
Kopf fo heftig auf die Treppenſtufen, daß fie eine Gehirn- 
erſchütterung davontrug. Sie wurde ins Krankenhaus 


überführt. (p) 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. i 

G. Antoniewicz, 19 5 50; K. Chondzynſki, Pes 
trikauer 164; W. Sokolewicz, Przejazd 19; R. Rembie⸗ 
linſti, Andrzeja 28; J. Zundelewicz, Petrilauer 25; Ka⸗ 
ſperkiewicz, Zgierſta 54: S. Trawłomita, Brassinfla 56, 
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Etwas über Zahlungs aufſchübe un 
Konlurſe. ö 


Der Vize⸗Präſes des Lodzer Bezirksgerichts und Bor- 
jigender der Abteilung für Konkurſe und Zahlungsauf⸗ 
ſchübe (Gerichtsaufſichten), Herr M. Zulkwa, hat uns einige 
Aufklärungen über die Angelegenheit der zahlreichen Kon⸗ 
kurſe und Gerichtsaufſichten gegeben. 

Wir leiten das Geſpräch mit der Frage ein, welche 
Branchen am meiſten unter der Kriſe gelitten haben. 

— AmAnfang derkriſenperiode —lautet die Antwort 
ift die Finanzklemme am heftigſten in der Seidenbranche 
aufgetreten, dann kam ſie über die geſamte Textilinduſtrie, 
dann über den Textilhandel überhaupt und zugleich über 
alle anderen kleineren Geſchäftszweige, die ſchwächer in 
Lodz repräſentiert ſind; ganz zuletzt wurde die Strumpf⸗ 
induſtrie von finanziellen Schwierigleiten befallen. Da die 
Kriſe bis jetzt noch nicht vorüber ijt, ijt ſchwer einzuſchätzen, 
welche Branche überhaupt die letzte ſein wird. 

— Sind die Gerichtsaufſichten — fragen wir weiter 
— eine Inſtitution, die nur für große Unternehmen zus 
gängig ſind, oder ein allgemeingültiges Rettungsmittel? 
Dabei bemerken wir, daß die erſtere Anſicht von der juri⸗ 
ſtiſchen und wirtſchaftlichen Preſſe und z. B. auch von dem 
Warſchauer Bezirksgericht vertreten wird. 

— Weder das Geſetz, noch die wirtſchaftlichen Gründe 
— meint Vizepräſes Zullwa — ſprechen meiner Anſicht 
nach dafür. Wenn eine noch ſo kleine Firma über einen 
guten Ruf und genügende Mittel verfügt und aus den 
Schwierigkeiten mit aller Ehre herauszugelangen ſucht, 
ohne den Weg des Konkurſes einzuſchlagen, darf dasGericht 
ſeine Hilfe nicht verſagen. Bisher hat das Lodzer Gericht 
die großen wie die kleinen Firmen egal gut behandelt. 

— Sind Fälle vorgekommen, wo das Recht des Zah⸗ 
lungsaufſchubs dahin mißbraucht wurde, daß man auch 
dort darum nachgeſucht hat, wo der Konkurs zu erklä⸗ 
ren war? Dr 

— Derartige Verſuche find, leider muß man es ein- 
geſtehen, ſehr oft in den Anfängen der Kriſenperiode ein⸗ 
getreten, wo die Gläubiger noch wenig orientiert waren 
und keinen Einſpruch dagegen erhoben haben. 

— Iſt der vom Schuldner aufgeſtellte Sanierungs⸗ 
plan für den Gerichtsaufſeher bindend? 

— Nein, da der Sanierungsplan von wechſelreichen 
Konjunkturen abhängig iſt. ; 

— Worauf find bie Sanierungspläne, die dem Lodzer 
Gericht vorliegen, baſiert? 

— Faſt immer ſehen ſie eine Auszahlung der Gläu⸗ 
biger nach Maßgabe der konjunkturell bedingten Einkünfte 
vor. Dies iſt eine reelle Kalkulation, denn fie vermindert 
die Subſtanz des Unternehmens nicht. Anders liegen die 
Dinge in Warſchau: dort treffen wir oft Sanierungspläne, 
die den Verkauf von Grundſtücken zwecks Beſchaffung von 
Zahlungsmitteln vorausſehen. Solche Pläne ſind weit 
weniger reell, da es ſchwer fällt, einen entſprechenden Käu⸗ 
fer zu finden, und außerdem ſtehen ſie im Widerſpruch mit 
den Motiven der Verordnung, die ja dem Unternehmen 
ohne e einen Weg ins Freie geben will. 
In Lodz hat es nur zweimal derartige Pläne gegeben. 

— Wann ift die Verhaftung des Konkursſchuldners 
für erforderlich anzuſehen? 

— In allen Fällen, wo nur der leiſeſte Verdacht vor⸗ 
liegt, er hätte ſein Vermögen verheimlicht oder verſteckt. 

— Wäre es nicht a das in Konkurs geratene 
Unternehmen von Sachverſtändigen prüfen zu laſſen, ins⸗ 
beſondere, wenn es weitergeführt werden ſoll? o 

— Gewiß. Man müßte doch ein objektives Bild von 


den wirtſchaftlichen Urſachen des Zuſammenbruchs zu er⸗ 


reichen ſuchen: es kommt ja vor, daß nicht die Konjunktur 
ein Unternehmen zu Fall bringt, ſondern ſein falſcher in⸗ 


nerer Aufbau oder der Umſtand, daß es den Bedingungen 


nicht angepaßt iſt. í 


Vereine © Beraniteliungen. 
Was es in Berlin für Vereine gibt. 


Verein von Einjährigen bei den Propiantämtern. — Verein 
zur Züchtung 1 Widderkaninchen. — Turkeſtaniſche 
Studentenvereinigungen. — Verein der Ziegenbockhalter. 


Vor mir liegt das „Jahrbuch der Vereine und Verbände 
Groß⸗Berlins“ 1928 (Verlag Otto Dreyer). Ich blättere 
darin und komme aus dem Staunen nicht heraus: eine ſtarke 
Anzahl Berliner ſcheint zumindeſt ſeine Abende damit zu 
verbringen, Vereine zu gründen und ſich, wie der ſchöne Aus⸗ 
druck lautet, in ihnen zu betätigen. 

Da gibt es allein ſechs Tanzlehrervereine. Die Eſpe⸗ 
rantofreunde haben ſich in nicht weniger als fünfundzwanzig 
Vereinigungen zuſammengeſchloſſen. Den bei weitem größ⸗ 
ten Raum aller geſellſchaftlichen Vereine A die militä⸗ 
riſchen ein. Kriegervereine, Vereine ehemaliger Regiments⸗ 
kameraden und Offiziersvereine jeder Art — wer zählt die 
Völker, nennt die Namen? Unter ihnen ragt vor allem der 
Vereine ehemaliger Kriegsfreiwilliger Deutichlanbs hervor, 
der mehrere zehntauſend Mitglieder zählt. Die Sucht des 
Deutſchen, fiH. vereinsbildend zu ſpezialiſteren, hat hier be- 
ſonders üppige Blüten gezeitigt, da gibt es eine Vereinigung 
ehemaliger Kameraden des militäriſchen Wetterdienſtes, und, 
noch viel ſchöner, einen Verein ehemaliger zu den Proviant⸗ 
ämtern kommandierter Einjährig⸗Freiwilliger. 

Einen großen Raum im Vereinsleben Berlins nehmen 


die Tierzüchtervereine ein. Allein zehn Kaninchenzüchter⸗ 


vereine blühen in Deutſchlands Hauptſtadt; unter ihnen ragt 


beſonders der Klub der franzöſiſchen Widderkaninchenzüchter 


hervor. Der Verein der Ziegenbockhalter in Broß⸗Berlin 
erfreut fich einer ebenſo groken Mitaliederzahl wie der aken- 
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klub Felis; allen voran aber gedeiht der Verein der Schweine 
ſtammzüchter der Provinz Brandenburg. 

Ausländiſche Studenten ſchließen ſich naturgemäß in 
Berlin beſonders gern zuſammen. Fajt alle eüropäiſchen 
Nationen haben hier einen Studentenverein und felbitver- 


ständlich auch China und Japan. Weniger bekannt dürfte es 


ſein, daß es je eine Studentenvereinigung eſtniſcher, ukraini⸗ 
ſcher, iraniſcher, ja turkeſtaniſcher Studenten gibt. 

Es fehlt natürlich nicht an Vereinen, die, trotzdem fie 
höchſt ethiſche Zwecke verfolgen, einer leiſen Komik nicht ent⸗ 
behren. So gibt es zum Beiſpiel einen Reichsbund der Kin⸗ 
derreichen zum Schutze der Familien. Was der Verein für 
islamiſche Gottesverehrung in Berlin zu ſuchen hat, iſt nicht 
recht einzuſehen. Den wenigſten dürfte es bekannt ſein, daß 
es in Berlin eine Brandenburgiſche Bauernhochſchule gibt; 
fie kann naturgemäß nur theoretiſch wirken. 

So gibt es tauſende und abertauſende von Leutchen, die 
andere finden, deren Beſtrebungen ebenſo merkwürdig ſind, 
wie ihre eigenen, und die mit Recht glauben, durch Vereins⸗ 
zuſammenſchluß ſtark zu werden. Kaum eine Geiſtesrichtung, 
kaum irgdendeine Marotte, die nicht von irgendwelchen Ver⸗ 
einsbrüdern gepflegt wird. Der einzige Verein, den ich ver⸗ 
miſſe, iſt der Verein ehemaliger Stiefzwillinge. Wann end⸗ 
lich wird er gegründet? Vigo. 


Der Park „Juljanow“ wird heute ſehr viele aus Lodz 
und Umgegend bei einem großartigen Vergnügen verſam⸗ 
meln. Denn, wie vorauszuſehen war, hat die angekündigte 
Veranſtaltung — vor allem aber die Verloſung eines funkel⸗ 
nagelneuen Autos, das an den Beſitzer einer beſtimmten Ein⸗ 
trittskarte fallen wird — ungeheures Intereſſe hervorrufen. 
Die Direktion der Zufuhrbahngeſellſchaft hat eine bequeme 
Hin⸗ und Rückfahrt für alle Teilnehmer verſprochen. 


Verein deutſchſprechender Meiſter und Arbeiter. Am 
Sonntag, den 11. August, ab 1 Uhr nachmittags findet im 
eigenen Vereinsgarten in Ruda⸗Pabianicka, Nowo⸗Projekto⸗ 
wana 5 (Tramhalteſtelle Maryſin, Weg nach Ruda, erſte 
Straße rechts, Nachbargrundſtück des Herrn Heidrich), das 
diesjährige Sternſchießen des Vereins deutſchſprechender 
Meifter und Arbeiter ſtatt, verbunden mit verſchiedenen ander 
ren Ueberraſchungen. Da ein ſehr mannigfaltiges Programm 
vorgeſehen tft, fo verſpricht das eft für jung und alt recht 
unterhaltſam zu werden. Für gute Muſik jowie für ein reide 
haltiges Büfett ift geſorgt. Alle Mitglieder mit Ihren wers 
ten Angehörigen, Freunde und Gönner des Vereins find Höfl. 
eingeladen. Eintritt iſt frei. Der Garten iſt von 10 Uhr früh 
geöffnet. l 57 0 

Die Geſangſektion des Vereins deutſchſprechender Meiſter 
und Arbeiter teilt allen ihren Mitgliedern mit, daß am Diens⸗ 
tag, den 6. Auguſt, die erſte Singſtunde nach den Ferien 
ftattfindet. Um vollzähliges Erſcheinen der Sänger wird 
gebeten. 

Von der Buchhalter⸗Sektion des Chr. Commisvereins. 
Am kommenden Dienstag, den 6. Anguſt, veranſtaltet die 
Buchhalterſektion des Vereins einen weiteren Studienabend 
für Bilanzanalyſe und Kritik. Es wird auch diesmal um vecht 
zahlreiche Beteiligung höfl. erſucht. Beginn um 8.30 Uhr 
abends. = 


hat beſchloſſen, alle diejenigen ihrer Mitglieder, die ihrer 


Pflicht, den Verein des öfteren zu beſuchen, nicht nachkommen, 


und diejenigen, die bis zum 30. d. MS. ihre rhckſtündigen 


Beiträge nicht entrichten, rückſichtslos aus der Mitgliederliſte 


zu ſtreichen. z 

Bom Jünglingsverein der St. Johannisgemeinde. Am 
Sonntag, den 18. Auguſt, findet im „Sielanka Park an der 
Pabianicer Chauſſee ein großes Gartenſeſt des Junglings, 
vereins ſtatt. Der Feſtausſchuß wird für abwechſlungsreiche 
Unterhaltung für jung und alt Sorge tragen. Der ſchön 
dekorierte Garten wird ſchon um 12 Uhr mittags geöffne 
ſein. 


Fam 


ERTL ERTEILEN, 


Deulſche Sozial. Arkeitsenrfei Folens, 


tung, Sportler! Sonntag, den 4. Auguſt, findet in 
der OB inne GA ein Fünfkampf ſtatt. Kämpfe 
und Punktzahl bleiben dieſelben wie auf dem Parteifeſte ir 
Alekſandrow. Alle Ortsgruppen werden zu dieſen Kämpfer 
eingeladen. Die Teilnehmenden müſſen ſich ſpäteſtens ‚bit 


Sonntag 10 Uhr früh bei der Ortsgruppe Lodz⸗Nord anmel 


den. Beginn der Kämpfe Punkt 11 Uhr vormittags. Als 
Preiſe ſind ſchöne Einzelpreiſe vorgeſehen, welche unter der i 
Teilnehmenden, die die meilten Punkte erringen, verteilt 


werden ſollen. Darum auf zum Fünfkampf nach Lodz⸗Nord! 
Die Sportkommiſſton. 


Lodz⸗Zentrum. Gemiſchter Chor. Die erſte Sing⸗ aes 


ftunbe des gemiſchten Chores findet am morgigen Montag 
ſtatt. Da von beiden Chören von Lodz⸗Zentrum ein gemein⸗ 
ſamer Ausflug geplant wird, ift das vollzählige Erſcheinen 
aller Sänger und Sängerinnen ſehr erwünſcht. GA 
Zgierz. Der angezeigte Waldausſlug kann leider 
aus 3 unabhängigen Gründen nicht ſtattfinden 
aus von uns unabhängig | ans: 


Bertiher Gozjal. Jugendburnd Polens. 


Ortsgruppe Chojny. Heute, Sonntag, vormittags um 


9 Uhr findet der Abmarſch nach dem Gräberberg vom Partei⸗ 
lokal 11 5 36 aus ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen wird 
ER 6. August, abends 7 Uhr, findet 
Zgierz. Dienstag, den 6. Anguſt, abends 7 Uhr, finde 
im RAI ein Vortrag über die Wienfahrt ſtatt. Die 
Parteigenoſſen ſowie Eltern der Jugendlichen find eingela⸗ 


den. Zur Berichterſtattung kommen Jugendliche aus Lod; 


Gewwertihaitficher. 


Allgemeine Delegiertenverſammlung. Mittwoch, den 
7. d. Mis, um 6 Uhr abends, findet eine Delegierten- und 
Vertrauensmännerverſammlung im Klaſſenverband der Ter“ 


tilarbeiter, Narutowicza 50, ſtatt. Es ift Pflicht, daß alle 


Delegierten ſowie Vertrauensmänner der deutſchen Abteilung 
pünktlich erlcheinen. z 


r. Die Radſahrerſekkion des Nadogosczer Turnve ins ES 


Nr. zıv 


Aus dem Neiche. 


Vom Zgierzer Siadtrat. 


leber zwei Jahre keine Abzahlung der Raten der Ulen⸗ 
Anleihe. — Der Magiſtrat hat nichts Wichtigeres zu tun, 
als die Umbenennung der Straßen durchzuführen. 


Am vergangenen Dienstag, den 30. Juli, fand nach 
längerer Pauſe wieder eine Stadtratſitzung ſtatt. Die 
Sitzung war für 7 Uhr abends feſtgeſetzt worden, wurde 
aber um 7.45 bei Anweſenheit von 13 Stadtvätern er⸗ 
öffnet. Später kamen noch zwei Stadtverordnete. Von 
den Deutſchen waren die Stadtverordneten Treichel und 
Sherh (DS A.) anweſend, während der deutſchbürger⸗ 
liche Sto. Raths fehlte. Die Magiſtratsmitglieder waren 
alle anweſend. Die Protokolle der vergangenen zwei 
Sitzungen wurden verleſen und angenommen. Laut Ver⸗ 
ordnung des Landwirtſchafsminiſters ſoll in Zgierz eine 
Bude für den Verkauf von weniger wertvollem Fleiſch 
errichtet werden. Ein diesbezügliches Reglement wird 
vom Bürgermeiſter verleſen, jedoch zur beſſeren Bearbei⸗ 
tung in die Kommiſſion für allgemeine Fragen geſchickt. 
In Angelegenheit der Holzpreiſe in den ſtädtiſchen Wäl⸗ 
dern gibt der Bürgermeiſter bekannt, daß die Kreisabtei⸗ 
lung des Sejmiks die vom Stadtrat beſchloſſenen Pretje 
nicht beſtätigt hat, weil die Preiſe niedriger ſind, als die⸗ 
jenigen im ſtaatlichen Walde Krosno. Die Preiſe für 
Brenn⸗ und Bauholz müſſen den Preiſen in den Staats⸗ 
forſten angepaßt ſein. 

Eine längere und ſcharfe Debatte wurde über die 
Realiſterung des Budgets für das Jahr 1928/29 und die 
Beſtätigung der Durchführung ſowie über die Erteilung 
eines Abſolutoriums an den Magiſtrat geführt. Hier kam 
jo recht die Mißwirtſchaft des NßR⸗Endecja⸗Magiſtrats 
ſowie die ſehr ſchwierige materielle Lage un⸗ 
ſerer Stadt zum Vorſchein. Aus den Berichten der 
Reviſionskommiſſion iſt zu erſehen, daß die Raten der 
Ulen⸗Anleihe bereits ſeit dem 1. April 1927 nicht gezahlt 
werden. Hier iſt der Magiſtrat bereits mit 356 000 Zloty 
im Rückſtande, wobei noch 50 000 Zloty Verzugszinſen 
hinzukommen! Wenn das ſo weiter geht, dann wird ſich 
die Schuld im Laufe von 5 Jahren verdoppeln, weil die 
Strafzinſen 12% ausmachen und noch Zinſeszinſen hinzu⸗ 
kommen. Die Ulen⸗Anleihe war an und für ſich ein ſchlech⸗ 
tes Geſchäft, weil ſie zu ſchweren Bedingungen auf⸗ 
genommen wurde. Geborgt wurden 230 000 Dollar, die 
Stadt erhielt aber nur 161 000 Dollar, alfo um 40% we⸗ 
niger. Dieſe 40% wurden gleich für die Verwaltung, Zin⸗ 
ſen uſw. abgerechnet. Es iſt ſchwer zu ſagen, wie die Stadt 
und vor allem der NPat⸗Endecja⸗Magiſtrat aus der 
Pantſche herauskommen wird. Das außerordentliche Bud⸗ 
get weiſt deshalb ein Defizit von über ½ Million Zloty 


auf. Das ordentliche Budget ſieht zwar beſſer aus, aber 
auch hier hat der Magiſtrat beiſpielsweiſe 126 000 Zloty, 


welche für die Staatliche Schatzkammer einkaſſiert wurden, 
dieſer letzten nicht ausgezahlt, ſondern das Geld für andere 
Zwecke verwendet. Der Referent, Stv. Ing. Flaczynſki 
(Endeeja), rät, bei der ſozialen Fürſorge zu ſparen 
(o Hohn). Er leiſtet ſich auch in feinem Referat einen 
böswilligen groben Angriff an die Adreſſe des Lodzer Ma⸗ 
giſtrats wegen des Baues von Arbeiterhäufern(!), bekommt 
aber hierfür von einem Arbeiterſtadtverordneten eine 
derbe Abfuhr. An den Sticheleihen, die ſich im Laufe der 
Diskuſſion die Stv. Flaczynſki (Endeeja) und Czaplinſki 
(NBR.) zuriefen, jah man, daß es mit dem Frieden in der 
nationalen Familie durchaus nicht fo roſig ausſieht. 

Am Schluß wurde dem Magiſtrat das Abſolutorium 
erteilt. Außerdem erhielt der Magiſtrat die Vollmacht zur 


Aufnahme von kurzfriſtigen Anleihen und Ausſtellung von 
Wechſeln in der Höhe von 200 000 Zloty. Im weiteren 

Punkt der Tagesordnung zeigte der Magiſtrat, womit er 
ſich gern beſchäftigt, und zwar war es die Umbenennung 


von nicht weniger als 13 Straßen. Ein fertiges Projekt 
des Magiſtrats wurde dem Stadtrat zur Beſtätigung vor⸗ 
gelegt. Stv. Treichel (DS AN.) wies u. a. darauf hin, 
daß in ganz Polen eine Epidemie der Straßen⸗ 
umbenennungen herrſche, welche nur allzu oft Verwirrung 
unter die Einwohner bringe. Er habe zwar nichts dage⸗ 
gen, ja finde es ſogar für richtig, wenn eine Mikolajewſka, 
Katarzynſka, Wilhelmſtraße u. a. in eine Sienkiewicza, 
Kosciuszki, Pilſudskiego umbenannt werden. Aber wenn 
alte Straßen, deren Namen einen geſchichtlichen, geogra⸗ 
phiſchen oder ſonſtigen Wert für die Stadt beſitzen, umbe⸗ 
nannt werden, ſo iſt es direkt ein Verbrechen. Solche 
ſchönen Namen wie Szszensliwa, Weſola oder von geogra⸗ 


. Phiſchem Wert wie Strykowſfa, Wyſoka find bereits ver- 


ſchwunden. Jetzt mache man ſich auch noch an den Reſt der 
alten Straßennamen. Trotzdem wurde aber das Projekt 
des Magiſtrats mit kleinen Aenderungen angenommen. 
Danach heißen : 1. die Blotna von der Biegung bis zur 
Pilſudſkiego — Gen. Dombrowifiego, 2. die Blotna von 
der Pilſudſtiego bis zur Berka Joſelewicza — Marsz. 
Soda, 3. bie Stodolniana — Sienkiewicza, 
I Ciosnowſka — Konopnickiej, 5. die III Ciosnowſka — 
ol. Vruja, 6. die neue Straße von der Alexandrower 
Chauſſee zur Chemiſchen Fabrik — Sagiellonfla, 7. bie 
Straße am Sokolplatz — Sokola, 8. die Verlängerung der 
Sieradzer Straße nach Karguler — Poznanſka, 9. die 

zejazd — Pawinſkiego, 10. die neue Straße von der 
Berka Joſelewicza nach der Juljusza — Traugutta, 11, 
vom Kurat nach Auguſtuwka — Zeromſkiego, 12. bie 
Marjawicka — Slowackiego, 13. die Droga Dombromifa 
— Rejmonta. Zur X Tagung des polniſchen Städte- 
verbandes am 15. und 16. Gentember wurden beide Bür⸗ 


4. die 
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germeiſter delegiert. Weiter wurde dem Bürgermeiſter 
Swiercz ſein einmonatiger Urlaub erteilt, welchen er 
bereits am 1. Auguſt antritt. In den Mitteilungen gibt 
der Bürgermeiſter noch bekannt, daß die Kreisabteilung 
des Sejmik den Beſchluß des Stadtrats über den Plätze⸗ 
tauſch zwiſchen dem Magiſtrat und der Freiwilligen Feuer⸗ 
wehr anulliert hat. (Abt.) 


— 


Die Ausſperrungen in der Oberſchleſiſchen 


Metallinduftrie. 


Der ſchon ſeit einigen Wochen andauernde Konflikt in 
der oberſchleſiſchen Mekallinduſtrie ſpitzt ſich immer mehr 
zu. Die Lage der ausgeſperrten Arbeiter wird von Tag 
zu Tag ernſter. In einer vor wenigen Tagen ſtattgefun⸗ 
denen Konferenz der Delegierten und Verbandsvertreter 
hat man ſich n en für die Proklamierung des Gene⸗ 
ralſtreiles für den Fall ausgeſprochen, wenn die Arbeit- 
geber ihren bisherigen Standpunkt nicht ändern und die 
Forderungen der Arbeiter nicht berückſichtigen ſollten. Die 
Interventionen der Arbeitsinſpektoren haben bisher lein 
Reſultat gezeitigt, da der Bielitzer Induſtriellenverband 
von vornherein einen feindlichen Standpunkt den Arbei⸗ 
tern gegenüber eingenommen hat. Aber auch der Staat 
erleidet durch dieſe Ausſperrung großen Schaden, denn als 
Hauptabnehmer iſt er z. B. bei dem Bau der neuen ver⸗ 
einigten Stickſtoffwerke in Tarnow am meiſten intereſſiert. 
Und gerade hier finden dauernd Maſſenreduktionen der 
Arbeiter ſtatt. Erſt vor 2 Wochen wurden 1200 Arbeiter 
entlaſſen, in den nächſten Tagen ſollen ihnen weitere 1000 
folgen. Im Bielitzer, Bialaer und Teſchener Bezirk find 
3000 Arbeiter im Ausſtand, in einem Teil der Krakauer 
Wojewodſchaft 2000 Arbeiter. Im Zuſammenhange mit 
dieſem Konflikt hatte vorgeſtern der Bezirksarbeitsinſpektor 
Gallot mit den Vertretern der Arbeiterſchaft eine Konfe⸗ 
renz einberufen, in der über die geſchaffene Lage beraten 
wurde. An dieſer Konferenz nahm auch Hauptarbeits⸗ 
inſpektor Klott teil, aber nicht, um den Streit irgendwie 
zu ſchlichten, ſondern, wie er ſelbſt erklärte, um ſich mit 
der Lage bekannt zu machen und entſprechendes Material 
zu ſammeln. Im Laufe der Unterredung erklärte Herr 
Klott ſeine Bereitſchaft zu irgendeiner Vermittlungsaktion 
zwiſchen den Parteien. 


—— 


Jedes 4. Kind in Krakau unehelich. 


Kͤralau, eine der frommſten und bigotteſten Städte in 
Polen, hält ſeinen Rekord ſeſt in der Hand. Wie wir näm⸗ 
lich bereits im vorigen Jahre geſchrieben haben, weiſt 
Krakau den größten Prozentſatz unehelicher Geburten auf. 
So war es, ſo iſt es und P ſcheint es auch in Zukunft blei- 
ben zu wollen. y 
Die letzte Statiſtik beweiſt, daß Krakau den Rekord 
hält. So heißt es in den Berechnungen über den Mai: 
lebend geborene Kinder 440 (373 im April), uneheliche 
Geburten 103 (90 im April). . 
Das heißt alfo, daß jede vierte Geburt unehelich iſt. 


—— — 


Die Bericnlette war echt. 
Merkwürdige Schickſale. 


In der Sommerfriſche Ritra bei Neu⸗Sandez fand 
eine Bäuerin, Elſe Dzidzin, im Juli 1925 eine Schnur 
weißer Perlen, die ſie als Glasperlen betrachtete. Die 
Bäuerin behielt die Perlen für ſich. Vor einigen Wochen 
ſah die Bäuerin im dortigen Laden einer Witwe Roſen⸗ 
zweig eine Silberkette mit Medaillon, die ihr ſehr gefiel, 
und da ſie lein Geld zum Ankauf der Kette hatte, ſchlug ſie 
der Krämerin den Tauſch gegen die Perlen vor, worauf 
die Krämerin auch einging. 

Nach einiger Zeit mißfiel der Bäuerin die Silberkette 
und ſie wollte wieder den Tauſch rückgängig machen, wo⸗ 
rauf die Roſenzweig nicht mehr eingehen wollte. Da er⸗ 
ſtattete die Dziedzin Anzeige, und die Polizei ſtellte zu⸗ 
nächſt fejt, daß es ſich um 223 echte, große Perlen handelt, 
die einen Wert von etwa 100 000 Zloty haben. Wie es 
ſich weiter herausſtellte, hat eine Warſchauer reiche Dame, 
an 1925 m Mitra zur Erholung weilte, die Perlen ver- 
oren. j 


Ein feiner „Bräutigam“. 
Die ganze Familie vergiftet ſich ſeinetwegen. 


In der Thorner Straße 48 in Pelcomizna, einem 
Vorort Warſchaus, wohnt das ältere Arbeiterehepaar So⸗ 
dacti mit einer 16jährigen Tochter Irena. Der 19jährige 
Arbeiter Czeſlaw Dembowfkie, der ein ſtändiger Gaſt bei 
Sochackis war, verliebte ſich in das Mädchen. Nach kurzer 
Zeit ſollte es bereits Mutter werden. 

Die Mutter des Mädchens erkundigte ſich nun ein⸗ 
gehend über den Bräutigam, und als ſie erfuhr, daß er 
noch zwei Mädchen im gleichen Alter „liebl“, die ebenfalls 
Mütter werden ſollen, vergiftete ſie ſich mit Sublimat und 


wurde in lebensgefährlichem Zuſtande in ein Krankenhaus 


eingeliefert. 

Am nächſten Tage folgte ihr die 16jährige Tochter, 
welche ſich mit Salzſäure vergiftete. Als der 
in die Wohnung kam und das Mädchen beſinnungslos auf 
der Erde borfanb, trank er auch eine Doſis Salzſäure aus 
und fiel dann beſinnungslos neben ſeiner Braut hin. Auch 
die beiden wurden in lebensgefährlichem Zuſtand ins 
Krankenbaus gebracht. a 


| von 


räutigam 


b 


Als der Vater am Abend bon feiner Arbeit kam und 
dem traurigen . erfuhr, trank er den zurück⸗ 
gebliebenen Reſt der Salzſäure aus. Glücklicherweiſe war 
nicht mehr viel zurückgeblieben, ſo daß der alte Sochacki 
in unbedenklichem Zuſtand ins Krankenhaus eingeliefert 
werden konnte. 


— f 


Chojny. Gartenfeſt. Die Ortsgruppe Chojny 
der D. S. A. P. veranſtaltet heute im Garten des Gen. Hart- 
wig in Neu⸗Chojny, Daleka 2, ein Gartenfeſt verbunden 
mit Stern: und Scheibenſchießen ſowie Pfandlotterie, zu 
der von Mitgliedern recht Fine Gewinſte geſpen el mite 


den. Der Vorſtand der Ortsgruppe ijt bemüht, das Feſt 


recht gemütlich zu geſtalten, wie dies bei den Chojnern 
übrigens bisher immer der Fall geweſen iſt. Es iſt zu er⸗ 
warten, daß ſich zu dieſer Feier recht viele Volksgenoſſen 
aus Chojny und Lodz einfinden werden. 


Alexandrom. Eine ſeltſame Doppelbeer⸗ 
digung. Alexandrow hatte wieder mal ſeine Senſation, 
die viele Tage der Geſprächsſtoff aller Leute, beſonders der 
deutſchen Einwohner war. Biedere alte Leutchens waren 
die Irrgangs, allbekannt und geſchätzt, gerade Charaktere, 
Menſchen noch vom alten Schrot und Korn. Fleißig wie 
die Bienen; wenn andere noch ſchliefen, ſchafften ſie ſchon 
am Handwebſtuhl; wenn abends ſich andere zur Ruhe leg: 
ten, da klapperte bei ihnen noch der Schützen ſeinen ein⸗ 
tönigen, unaufhaltſamen Rhythmus. Ueberhaupt wurden 
die beiden Alten als das Symbol der früheren, guten 
alten Zeit betrachtet und darob nicht wenig bewundert. 
Aber, wie es dann immer kommt, wenn das Alter am Kör⸗ 
per nagt: die „Krücke“ und deren Schützen klapperten nicht 
mehr. Schwach und gebrechlich, ſuchte Vater Irrgang das 
Bett auf, treu behütet von ſeiner Lebensgefährtin. Er 
klagte nicht, ſie klagte nicht — bis der Knochenmann ſein 
Recht forderte. Irrgang lag alſo im Sterben, ſeine Frau, 
verweint und etwas müde vom langen Wachen, legte ſich 
wortlos zu Bett, ſchlief ſanft ein und — entſchlummerte. 
Das war vergangenen Mittwoch in der Nacht. Etwa 16 
Stunden darauf, Donnerstag nachts, folgte ihr der Gatte. 
Ohne Klagen ſchafften ſie ihren Lebtag lang — ruhig, un⸗ 
beachtet verſchieden ſie. Dies alles mutet an wie ein 
Romen, und doch, wie viele ſolcher Romane geſchehen täg⸗ 
lich. Arbeiterlos 

Der verſtorbene Samuel Irrgang wurde 82 Jahre 
alt, ſeine Gattin Karoline geb. Gendzior 73 Jahre alt. 
Am Freitag fand dann die Doppelbeerdigung auf dem 
evangeliſchen Friedhof ſtatt, begleitet von vielen Menſchen. 


Petritan. Weitere Kommuniſtenverhaf⸗ 


tungen. Vorgeſtern hat die Polizei in Petrikau weitere 
17 kommuniſtiſche Agitatoren verhaftet und im Gefängnis 
interniert. Insgeſamt ſind bisher 35 Anhänger der kom 
muniſtiſchen Partei verhaftet worden. (Wid) . 

Lublin. Keſſelexploſion. Im Städtchen 
Annopol, Kreis Janow, ift in der jüdiſchen Badcanjta:t der 
Dampfleſſel explodiert. Die Detonation war ſo ſtark, daß 
Wände und Decken im ganzen Hauſe geborſten ſind, die 
Aufſeherin, die die Schuld an dem Unglück trägt, weil ſie 
den überſchüſſigen Dampf nicht abgelaſſen hatte und eine 
Badende wurden ſchwer verletzt. Beide mußten nach einem 
Krankenhaus überführt werden. Der Schaden beziffert 
ſich auf 20 000 Zloty. 

— Meuterei im Strafgefängnis. Im 
hieſigen Strafgefängnis brach unter den Sträflingen ge⸗ 
ſtern abend eine Meuterei aus. Die Sträflinge zerſtörten 
die Türen der Zellen, verſchanzten ſich und gingen mit 
Ziegelſteinen auf die Wärter los. Einer der Sträflinge 
wurde niedergeſchoſſen. Es gelang, die Meuterei unter 
Zuhilfenahme von Pol zei und Feuerwehr zu unterdrücken. 

Kattowitz. Sel bſtmord eines Gerichts⸗ 
applilanten. Vorgeſtern früh hatte der Gerichts⸗ 
applikant Antoni Pudlo im Kabarett „Apollo“ mit einem 
unbekannten Manne einen Streit, worauf er ſich gleich 
danach aus dem Lokal entfernte. Im Hausflur zog er einen 
Revolver und ſchoß ſich eine I in den Kopf Pudlo 
wurde ſofort nach dem Krankenhaus gebracht, wo er in 
hoffnungsloſem Zuſtande darniederliegt. 

— 3 Arbeiter durch Sandmaſſen bet» 
ſchüttet. Am Freitag nachmittag wurden 3 Arbeiter, 
die vor dem Regenwetter in einer Sandgrube Schutz ſuch⸗ 
ten, von einſtürzenden Sandmaſſen verſchüttet. Der Un⸗ 
fall iſt erſt nach 2 Stunden bemerkt worden. Als man ſich 
daran machte, die Verſchütteten auszugraben, war es be⸗ 
reits zu ſpät. 3 Arbeiter konnten nur noch als Leichen 
geborgen werden. ; 

— Prügelei zwiſchen Aufſtändiſchen 
In Tiſchau kam es zwiſchen einer etwa 100 Mann ſtarken 
Gruppe von Aufſtändiſchen aus Schwientochlowitz, die 
nach der dortigen Brauerei einen Ausflug veranſtaltet 
hatten, zu einer mijten Schlägerei, die pee Folge hatte, 
daß ein ganzes Polizeikommando mit der blanken Waffe 
eingreifen mußte, um die ſtreitenden Parteien zu trennen 
Von den Aufſtändiſchen wurden mehrere ſchwer verletzt. 
einer mußte ins Krankenhaus gebracht werden. 


Wir warten auf dich! 


Bist du schon 
Leser der 
„Lodzer Volkszeitung“ ? 
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Radie-Stimme, 


Für Sonntag, den 4. Auguſt 
Polen. 


Warſchau. (216,6 kHz, 1385 M.) 
15 Schallplattenkonzert, 17 und 20.30 Populäres Kon⸗ 
zert, 19 Verſchiedenes, 22.45 Tanzmuſik. 
Rattowig. (712 1935, 421,3 M.) 
17 Populäres Konzert, ⸗9 Verſchiedenes, 
konzert, 22.45 Tanzmuſik. 
trakau. (955,1 155, 314,1 M.) 
Kattowitzer Programm. 
Boſen. (870 kHz, 344,8 M.) 
17 Schallplaltentonzert, 17.50 Kinderſtunde, 19 Militär⸗ 
Orcheſterkonzert, 20.05 Verſchiedenes, 20.30 Vokalkonzert, 
23 Tanzmuſik. 


20.30 Vokal⸗ 


Ausland. 


Berlin. (631 153, Wellenlänge 475,4 M.) 
6.30 Frühkonzert, 11 und 17 Unterhaltungskonzert, 12 
Mittagskonzert, 15 Sonaten, 15.30 Märchen, 16 Schall⸗ 
plattenkonzert, 19 Konzert, 20.4 5 Orcheſterkonzert. 

Breslau. (996,7 103, Wellenlänge 301 M.) 
9 „Norgentonzert, 18 Kinderſtunde, 
„Theater im Theater“. 

denen (721 kHz, Wellenlänge 416,1 M.) 

2 Rezitationsſtunde, 15 Jugendſtunde, 
7 0 19.15 1 


eee 


20.30 Hörfolge: 


17 und 20.30 | 
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Hamburg. (766 kHz, Wellenlänge 391,6 M.) 
7 und 11.30 Frühkonzert, 13.05 K Konzert, 14.45 Muſik aus 
Fer ro 1 17.45 Nachmittagstee, 20 Heiteres 


aul. 66140 kHz, Wellenlänge 263,2 M.). 
7.30 Brunnenkonzert, 12.30 Gejang im Freien, 13 Mit⸗ 
tagskonzert, 20 Operette: „Der Zigeunerbaron“. 

Wien. (577 193, Wellenlänge 519,9 M) 
11.20 und 18.45 Konzert, 15.30 Nachmittagskonzert, 18 
Allerlei Jugendgeſchichten, 19.45 Rund um Afrika. 


— 


Für Montag, den 5. Auguſt, 
i Polen. 
Warſchau. (216,6 154 1385 M.) , 
12.05 und 1640 Schallplattenkonzert, 18 Leichte Mujit, 
19 Verſchiedenes, 20.30 Internationales Konzert, 22.45 
Konzert. 
Kattowitz. (712 kHz, 421,3 M.) 
16.20 Schallplaktentonzert, 18 Jugendſtunde, 19 Ver⸗ 
ſchiedenes, 20.30 Internationales Konzert, 22.45 Tanz⸗ 
muſik. 
Krakau. (955,1 153, 314,1 M.) j 
16.30 Schallplattenkonzert, danach Warſchauer 
gramm. 
malt. (870 153, 344,8 M.) 
13,05 Schallplattenkonzert, 18 Konzert, 19 Verſchiedenes, 
20.30 eb WC . 


e e ee 


Pro⸗ 
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Orts aruphe Choiny. 


Heute, Sonntag, ben 4, Auguſt 1929, veran⸗ 
ftaltet die Ortsgruppe Chojny im Garten des Genoſſen 
Hartwig in Neu⸗Chojny, Daleka 2, (Hinter Fiſchers 
Je ein 


serbunden mit Stern⸗ und Scheibenſchlehen, Pfand⸗ 
lotterie unb ſonſtigen Zerſtreuungen. Der Königspreis 
beim Sternſchießen ijt ein Schafsbock. 

Alle Mitglieder und Freunde unſerer Ortsgruppe 
find freundlichſt eingeladen, Der Vorſtand. 


Vehers Mode 
für Alle. 


Neueſte Modelle führender in⸗ und ausländiſcher 
Modehäuſer. 
derkleidung. 
bogen. 
eln Heft, Preis Zl. 2.25 frei Haus. 
hierauf nimmt entgegen die Buchhandlung von 


G. E. Nuppert 
Lodz, Glutong 21. 


Amun 


Farbige Kunſtdruckbellage. Kin 
Wäſche. Handarbeiten. Schnitt⸗ 
Gratisſchnitt. Abplättmuſter. Monatlich 
Beſtellungen 


1111 


fallen 


H 
1a 


Lodz. Betritauer 109, Tel. 


führt jegliche ins Fach ſchlagende Arbeiten ſchnell, äußenft 
geſchmackvoll und zu Konkurrenzpreiſen aus, und zwar: 


K Ausland, 


Berlin, (631 155, Wellenlänge 475,4 M.) 
11 und 14 Schallplattenkonzert, 17 Konzert, 19 Untera 
haltungskonzert, 20 Mandolinenorcheſter, 20.30 Interna 
tionales Konzert. 
Breslau. (996,7 kHz, Wellenlänge 301 M.) 
12.20 und 13.45 Schallplattenkonzert, 16.30 Unterhal⸗ 
tungskonzert, 20.15 Knut Hamſun gewidmet. 
Franlkſurt. (721 195, Wellenlänge 416,1 M.) 
12.30 Schallplattenkonzert, 15.15 Jugendſtunde, 16.15 
Konzert, 21.15 Klavierkonzert. 
Hamburg. (766 kHz, Wellenlänge 391,6 M.) 
7.20, 11 und 12.10 Schallplattenkonzert, 13.30, 19 und 
22.45 Konzert, 20 Durch deutſche Bäder, 00.30 Nacht⸗ 
konzert. 
Köln. (1140 195, Wellenlänge 263,2 M.) 
7.30 Brunnenkonzert, 10.15 und 12.10 Schallplatten 
konzert, 13.05 Mittagskonzert, 15 Kinderſtunde, 16.55 
Jugendfunk, 17.35 Veſperkonzert, 20.10 Abendkonzert. 
Wien. (577 193, Wellenlänge 519,9 M.) 
11 Vormittagsmuſik, 16 Nachmittagskonzert, 17.50 Ju- 
gendtlinbe, 20.30 Internationales Konzert, anſchl.: 
Tagesdienſt, danach Abendkonzert. 
ER RE eee A GDY POKORY RSAT 
Verantwortlicher Schriftleiter i. V. Otto Heike; Herausgeber 
Lubwig Kuk; Druck «Prasa», Lodz, Petrikauer 101. 


Die Graphische Mutalt von 


38:60 


Altienſormulare, Programme, Preisliſten, Sielulate, Billetis. 
Nechnungen, Quittungen, Jlrmenbrieſbogen und Memo: 
randums, Bücher, Werke, Neirologe, Abreſſen, Proſpekte, 
Deklarationen, Einladungen, Uffichen, Nechenſchaftsberichte, 
Plalate, Tabellen, Karten jeglicher Art uſw. 
Für dentſche Vereine 10 Prozent Ermäßigung. 


GB eee; Zahnarzt 


Das Sekretariat | H. SAURER 


Dr. med. ruſſ. approb. 
bet Deutichen Abteilung des Nuudchlturgle, Zahnheilkunde, künstliche gähne 
Textilarbeiterverbandes 


Petrikauer Straße Ar. 5 


è <> er TKA = "JURY 


— — w 
n 


7 


WPetrikauer 109 


erteilt täglich Bon 9 bis 1 Uhr und von 3,90 bis 
‚30 Uhr abends 


IA * 
Auskünfte 
in Lohn, Arlaubs⸗ und Urbeitsiäng: 
angelegenheiten. 

Für Auskünfte in Rechtsfragen und Bertres 
ee vor den zulfändigen Gerichten durch 
MNschteagumälte ft geſoigt, 
Jutecorntion im Arbeite ſufpektorat und 
in den Betrieben erfolg durch den Verbands 
ſekretät. 


| 


TE 


EEE 


SERY 


Steegvermittlung. 
w w + et oo et +t ot to ++ ++ 


Die Famtommijfen der Reiger, Scherer, 

Undreher u Siter empfängt Donnerstags 

und Sonnabends von 6 bis 7 Uhr abends in 
Fachangelegenheiten 


. eee 


Dr. Garliński 


zurückgekehrt. 


= en EAN 


von Zamwadzti und 
Kaminfti 


ſowie verſchied. bekannter 


ausländiſcher Firmen am 


billigſten und am bequem 
ſten zu haben im 


Fabrite lager 
„Dobropol“ 


Enig, Deteikauer 73, 
im Hofe. Tel. 58.01. 


Bertaufe Möbel: 


eich. Kredenz, Tiſch, Stühle 

Ottomane, Garderobe mit 

Spiegel, Bett, Matratze, 
Trumeau, Schrank. 


Sienkiewicza 50, Wohn. 42 


Offizine, 1. St., 2. Eingang 


Dr. SR 


| NIEWIAŻSKI | 


Facharzt für veneriſche 
Fan und Männer⸗ 
ſchwäche. — Unterſuchung 
von Blut und Ausfluß. 


Andrzeſa 5 
Tel. 59-40, 


Empfängt von 8—10 früh 
und 5—9 Uhr abends, 


‚Son und Feiertags von 


9—1 Uhr mittags. 


Spezielles Wartezimmer 
WE EA n. 


G. Sersztein 


Augenarzt, zurünkgelehrt. 


Empfangsſtunden von 11 


bis I uno von 7 
Abende 


TRAUGUTTA 12 
zel. AWA 


bis 8 Uhr 


1 , | 
2 D | 


o który oprzeć sie może najbardziej zachwiana firma; 
nie upadnie nigdy, skoro tylko się zwróci o radę 
reklamową do 


Akwizycji ogloszeń 


FUC Fi Ba 


A z». = u 


matratzen, 


Augenarzt 
Dr. Schweig 
zurückgekehrt. 
ZAWADZKA 6 


Tel. 3501. 


Empfängt von 11—1 und 
4—6 Uhr. 


Dr. Heller 


Spezialetat für Hai 
u. Geſchlechtslranſheiten 


zurückgekehrt. 
Natprolſtr. 2 


Tel. 79:89. 
Empfüngt 


non 1—2 und 4—8 abends 


Für Be ſpeziell von 4 
35 Uhr nachm. 
5 Unbemitteite 
` Yellanitaltspreite. 


— — 


ere eee 
Geſucht 


Lehrmüdchen 


HEN, „Flora“, 


Zamen 


Große Skiśagi tulanb. 
u. ausländ. Kinderwagen, 
Metallbettſtellen, 
Wringmaſchinen, Polſter⸗ 
ſowie Draht⸗ 
matratzen „Patent“ nach 
Maß für Holzbettſtellen 
kann man am billig 9585 it. 
vorteilhafteſten kaufen im 


dabrikslager 
„Dobropol“ 


5 Lodz, Hiotrkowfka 73, 
im Hofe. Tel. 58-61. 


amerik. 


Jeder febeller 


pet die Chance, 15 Le⸗ 
ensdaſein durch den Ge⸗ 
winn des Autos auf dem 
heutigen a e in 
Juljanow zu verbeſſern. 


und 2 Zimmer⸗ 
Wohnungen 


zu bermieten, ſowie ein 
Laden, geeignet als Feiz 
fene. Krakuſa Nr. 13 


Labenwohnung 


geeignet f. Kolonialwaren⸗ 
laden in Languwek abzu⸗ 
geben. Näheres bei 5 
Lipowaſtr. 61 61, „Of,, 1. St. 


Eßzimmer, . 
Herrenzimmer, ferner ein⸗ 


zelne Ottomanen, Schlaf⸗ 


ſofas und Klubſeſſel⸗Gar⸗ 
nituren empfiehlt das Mö⸗ 
bel: und „ 
Zyamunt Kaliniii, Lodz, 
Nawrot⸗Str. 37. Günſtige 
Zahlungsbedingungen! ! 


Fahrräder, 
Motorräder, 
Nähmaſchinen, 
Erſatzleile, 


Schläuche und Dellen. 
Amos, Motorrab⸗ und 
Fahrradzubehörteile 
empfiehlt 
gegen bar und auf Raten 


am billigſten das Agentur 
Kommiſſtonsgeſchäft 


„Westfalia“ 


G. m b h 
Lodz. 11 Listopada 32 
(frühere Konſtantynowfka) 
Reparaturwerkſtatt am 
Platz 


— 


Theater- u. Kinoprogramm 


Städtisches Theater 


Sonntag, Dienstag, 


e und Sonnabend „Kidusz Ha- 
szem“ (Święć się Imię Twoje); Montag, 
Mittwoch, Freitag und Sonntag „Nocą na 


starym: rynku" 


Theater im Staszic Park: Sonntag „Klej: 


noty naszych 


rewji*; 


PMA Premiere 


„Zastaw się a postaw sie“ 
Apollo: „Wenn der Mann liebt“ 


„Rosita“ 
„Kriegsadler“ 


Capitol: 
Corso: 


Czary: Vater Sergius“ 
„Der leichtsinnige Fürst u. 


Grand Kino: 


(die Strassensängerin) 


„Und wenn es dunkel wird“ 


Kino Oswlatowe: 
„Eiserner Mensch“ 
Luna: 


„Dornenweg“ und 


„Zwei rote Rosen“ u. „Das Mädchen 


mit der Bar auf Rädchen“ 


Odeon: 
Palace! 


„Rotes Haar“ 
„Vater Sergius“ 


Wodewii: „Mandarin Wu“ 


kredens 
40 Mynarski J. 


1 Bemhaim J., Wolborska 

22, 25 balonów miedz. do 

wody sodowej 

Birnbaum I., Nowomiejska 

31, 15 tuz. kołnierzyków 

męskich. 

Erlich B. Konstantyoow- 

ska 13, kredens, weglarka 

Erichman P., Aleksandryj- 

ska 32, kredens 

Friedlander Sz., Alcksan- 

drowska 111, 8 sztuk płat. 

Fam Szł. Aleksandryjska 

20, kasa ogniotrw. 

Fuks J. Nowomiejska, 20 

par pantofli 

Federman 

24, met le 

tampe Robert, Aleksan» 

diowsha 118, maszyna do 

szycia, szevt 

Gruszka (i: Lutomierska 

7, meble, wegla 11 krey 

11 Goldsztajn L., Aleksandryj 
ska 4, szafa 

12 Holwek Feliks, Ogrodowa 
36, meble, 2 dywany, Ko- 
ciot, gramofon - 

18 Kahn J., Konstantynow- 

ska 18, kredens, zegar 

14 Kuperszmidt J., Francisz- 
kańska 15. kredens 

15 Ronowa W., Aleksandryj- 
ska 13, meble 

16 Kuperminc A., Kościelna 1, 
worek śliwek 

#7 Lubochiński A., Podrzecz- 
na 11, różne meble 

#8 Lipski Ch, Ogrodowa 10, 


Konstanty- 
" nowska 12, kredens 

20 Muszyński S., Lutomierska 

ł he maszyna do szycia, en- 


21 Nirenberg A., Północna 25 

meble 

Openhajm M., Konstanty- 

nowska 3, meble 

23 Opoljan D., Pranciszkan- 

ska 9, meble 

Poznański I., Franciszkań- 

ska 19, meble, bibljoteka 

25 Rabinowiez A. Konstantv- 
nowska 3, meble 

26 Rabe F., Aleksandrowska 
102, kredens, lustro 

27 Rubinowicz B., Aleksan. 
drowska 101, meble 

28 Raszewski Sz., Bałucki Ry- 
nek 8, meble 


LC 


R., Wolborska 


© © sa > m CJ 


20 Szantal M., Wolborska 32, 


zegar, lustro 
30 Wiener M, Konstantyuow- 
ska 18 kredens 
Wajnbaum L., Północna 


13, meble, maszyna do szy- 
cia 


Orcheſter unter Leitung von R. Kantor. 


Zunk zasirz. 


„Lodzer Volkszertung“ — Sonntag, 4. August 1929 


nionych osöb za niewplacone podatki: 


Wolman Wigdor, Podrzecz | 
na 7, 10 mtr. kamgarnu 


Wajnberg N., Wolborska 
24, meble 
Zygmunt Henoch, Lo- 


mierska 34, meble 
Brauner A. Spacerowa 1: 
meble 

Bender Sz., Podrzeczun | 
garderoba 

Bein M., Podtzeczna 2, | 
20 koszul meskich 


Berger Sz. ?2gierst» 50, 
kıedens 
Bender M. Sukcer., Zerom- 


skiego 1, maszyna do pisa- 
nia, biurko, fotel 
Cwajgenberg 15 
na 2, meble 


Podrzecz- 


Dab W., Podrzeczna 1, 2 


szafy, lustro 

Fogelman H., Brzezińska 
13, meble 
Gruszka Ip 
meble 
Grynbaum Wolf, Podrzecz- 
na 31, garderoba 

Gertner M., Brzezińska 14, 
meble 


Podrzeczna 2, 


Goldberg J., Brzezińska 11. 
meble, zegar 

Hereberg., L. Cymera 9. 
meble 


Klubski N., Podrzeczna 2, 
meble 

Morgensztern Sz. M., Brze- 
zińska 13, meble, maszyna 


do szycia 
Rotblit A, Podrzeczma 2, 
30 garniturów 


Rubinowicz Berysz, Me- 
ksandrowska 101, meble 
Rozencwajg 9z, Zgierska 
10, meble 

Szulewicz na Podrzeome 
31, szafa 

Sochaczewski H., Aleksan- 
drowska 108, meble 
Weinberg J., Podrzeczna 2, 
szafa 

Wagner J., Podrzeczna 2, 
meble, 20 garniturów me- 
skich 
Wigdorowicz J., 
12, meble 
Waciak H., Brzezińska 14, 
meble 

Wolf Adam. Aleksandrow- 
ska 11, 15 skrzyń 
Zyiberszać D., Podrzeczna 


Zgierska 


"20, meble 


Grodzicki Antoni. Aieksan- 


drowska 70, meble 


.— — —— 


GRAND-KINO 


Feder K., Ceglana 6, meble 
Koks J., Aleksandrowska 
87, meble 


Kirsztain M., Plac Wolno- 
ści 7, 40 palt damskich 


e 
między godz. 9 rano 4 4 po 


1. Hinreißendes, gefühlvolles, erotiſches Salondrama 


„Der leichtiinnine Züri“ 


In den Hauptrollen Renee Heeibel, 8. Lalſace u. a. 


E 0 e e, eee 


65 Kucharski 
Chmielna 12, meble 

66 Munser W., Aleksandrow-| 
ska 77, meble 

67 Sukc. M. Bendeta, Zerom- | 

skiego 1, meble 


dniu 14 sierpnia 1920 roku 


udniu: 

68 Ander M. Andrzeja 47, 

meble 
69 Bajgielman H., Narutowi- 
cza 23, meble 
70 Buchner, N.-Cegietntana 34 
meble, biurko 
71 Beker A., Piotrkowskı 66, 
10 palt damskich 
72 Bernhard L., Znkątua 62. 
maszyna do pisania, brud 
szyna 
73 Baker F., Narutowicza 29. 
kredens. lustro 


74 Bernheim J., Składowa 12, 


meble 

75 Bittner O., Zielona 58, ma- 
szyna do szycia; meble 

76 Chmiel J.. Kilińskiego, 105, 
meble 

77 Dobranicki H., Trauguita 
2, piawino, zegar 

78 Domanowicz R.,  Zakatna 
85, meble różne, pianino 


79 Edelszta jn R., Kilińskiego | 
25, meble 
80 Fajner 2. Piotrkowska 


116, różne meble 

8 Fingerhut W. L., Gezi:lnia 

na 54, mekie 

82 Frenkiel F. i Hubel B Ju- 

ijusza 28, różne meble 

88 Jarosz Fr., Pograniczna 58, 

meble, maszyna do szycia, 

kontuar, 2 wagi 1618 

84 paca, Sz., Weglowa 
kredens 

85 2 E. L., Narutowicza 

4, rö2ne meble 

86 Krakowski J., 

35, różne meble 

87 Kestenberg J., Narutowi- 

cza 59, kredens, zegar 

88 Kon W., Gdańska 35, oto- 

mana 

89 Kinderman Fr., Andrzeja 

12, 100 sztuk towaru wel- 

nianego 

90 Korentajer Z., Przedzalnia- 

na 26, maszyna do szycia, 

meble 

91 Krajowa Fabryka  Wstą- 

żek, Żeromskiego 98, ma- 

szyna do pisania, 4 biurka 

92 Linkowicz L., Wysoka. 12, 

meble 

93 Lasman S., Piotrkowska 

54, pianino, meble 

94 Landau G., Piotrkowska 

20. meble, gramofon 


Cinek und harttrodnenden englischen 


Wólczańska 129 


Telephon 62 64 


Leinöl⸗Jirnis, Terpentin, Benzin, 


T Delle, in und guslündiſche Hochglanzemaillen, 
Face) Jußbodenlatharben, Heeirhfertige Oelfarben 
| ia allen Zdnen, Waſſerfarben für alle zwecke, Holz⸗ 

beizen für das Kunsthandwerk und den Hausgebrauch, 
Stoff⸗FJarben zum hüuslichen Warm- und Kaltfürben, 
Lederſarben, Pelflan⸗Stoffmalfarben, Pinſel 
ſowie familie schul, Künſtler⸗ und Malerbedarisartitel 


empfiehlt zu Konkurren preiſen die Farbwaren⸗Handlung 


„Rudolf Roesner >. 


Stanisław, | 


| 
| 
| sa ogniotrwała, meble 
| 


Wschodnia | 


95 Liberman Sz., 
2, meble 

96 Lasman S., 
54, pianino, meble 

97 Lewin L., Zakatna 13, ka- 


Piotrkowska 


98 Maiman M., 
58, meble 
99 


Molarow M., Cegielniana 10 
129 


fortepian, biurko ; 
Pawlak M., Przędzalniana 
38, meble 
Rubaszkin L., 
44, 3 patefony 
Rozenberg B., 
meble 
Rozental D., Zawadzka 5, 
szafa 

Szereszewski B., Kilińskie- 
go 89, meble, kasa ognio- 
trwała 

Szwarc A., Przejazd 90, po- 
wozik, 2 wozy 

Sztajer M., 


100 
Kiliúskiego 
Nawrot 34, 
103 
104 


105 


06 


i meble 


107 Światłowski Sz., Kilińskie- 
go 47. meble, 
trata 

Sztein H., Leszno 41-43, 
różne meble, radjo pianino, 
maszyna do pisania, kssa 
ogniotrwała 

Sehülde A., Południowa 63, 
biurko 

Szlamow'rz M., Pomorska 
107, meble 

Szattan M. I., Kilińskiego 
60, meble, bibljoteka 
Ulrichs M., Zielona.3, me- 
ble, pa, kasa ogniotrwa 
ła 


11 Wajsman A., Piotrkowska 

56, 20 szłuk towaru. dam. 
skiego n 

vs Winięster ‘6, e et 
44, różne meble - 

116 Weinstein. J., Piotrkowska 

83, kredens 

Znamirowski Ch., Tramwa 

jowa 3, meble, żyrandol 

Zilberman E., Zawadzka 

14, meble, lodówka, bufety 

Boczko I., Piotrkowska 45, 

meble, żyrandol 

Bortner M. Piotrkowska 

117, kredens 


108 


109 
110 
111 


116 
117 
118 
119 


120 Chabas Sergiej. Piotrkow- 
ska 45, meble 
121 Futerko M., Wólczańska 


9, 5 szrubsztaków. szmer- 
giel, bormaszyna. żelazo 

122 Gorman M.. Piotrkowska 
37. 2 sztuki bostonu 

123 Goldberg U., Żeromskiego 
37, wagi. kontuar. maszyn- 
ka do mięsa . 

124 Fetmanowa T. Wólczań- 
ska 63, kredens. biurko 


Heute und folgende Tage: Grobes Dobbelnrogramm! 
2. Unvergleichliche humorvolle Farce 


pind wenn es bunlel wird 


In den Hauptrollen: Esther Neliton u. Neil Hamilton 


—— U — es 


cisze“ in der Rzgowſka 56 unfer 


SGartenfeſt 


Programm: Brań Kin en für jun 


Ben, — ah 
mn. e — 
pathiker ladet höfl. ein 


Eintritt für Erwachſene 1 Zloty, für Kinder frei. — i Für Aus⸗ 
flügler iſt der Garten ab 10 Uhr morgens geöffnet. — Be 
weiter part das Sejt im Sann . ię za 


Południowa | 125 
Piotrkowska | 126 


| 
| 


Żeromskiego 75 136 


| 


kasa ognio- | 137 


GSeltion der Reiger, Scherer, 
Schlichter und Andreher. 


Heute, Sonntag, d. 4. Auguſt, veranſtalten wir im Garten ge: 


LICYTACJE. 


Magistrat m. Łodzi—Wydział Podatkowy—niniejszem „podaje do wiadomości, że w dniu 13 sierpnia 1929 R 
między godz. 9-tą rano a 4-tą po poludniu odbędą się przymusowe licytacje ruchomości u niżej wymie 


Mintrowa St., 
51, meble 
Michalak K., Andrzeja 41, 
20 tuzinów zeszytów i 30 
bruljonów 

Lichtensztajn A., Żerom 
skiego 6, różne mebie 
Rajch I., 6-go Sierpnis 
21-23, otomana 
Szłajer I. M., 
50, rözne meble 
130 Wiazowska Sz., Wschodnie 


Piotrkowska 


127 
128 


Wschodni: 


131 
132 
133 
154 


135 Gegiel- 


57, szafa, kredens 

Domagała I., Cegielniana 

62, meble 

Markusfeld Wolf, 

niana 114, maszyna do szy- 
- Kilińskiego 71 

meble 


Zylberman\E., Zawadzka 
14, meble, lodówka 

136, meble 

Edelbaum A., Cegielniana 
Juszkiewicz A., Cegielnia: 
na 109, meble 

niana 114, meble 
Markusfeld Wolf, Cegiel- 
„cia 

Saks J., 

Zelcer Józef, Zawadzka 23, 
meble 


138 


dzy godz. 9 rano a 4 po pol.: 

139 Bornsztajn A., Zamenhofa 
6, toaleta z lustrem j 
Frydman I., Zamenhofa 6, 


garderoba 
M., Zamenhofa 


140 
141 Jabłonia 
13, meble 
112 Łukomski M., Wólczańska 
88, meble 

Lichtensztajn D., Zamenho 
fa 17, kredens, 20 klg. my- 
dła 

Lehman R., Piotrkowska 
192, szafa 

Ślęczakowski F., Tuszyń- 
ska 13, maszyna do szycia 
Szpet Szmul. Andrzeja 29, 
meble 

Wajn Nachman, Piotrkow- 
ska 53, 1 sztuka towaru jed 
wabnego ` 

Majkowski F., Piotrkow- 
ska 191, meble, obraz 
Bornsztaja A., Zamenhofa 
6, garderoha 
Fridman J., 
mebłe 
Konsens Sz. L., Zamenho- 
fa 12, maszyna do szycia 
Nosek E., Zamenhofa 15 
meble 

Ruczyński F. Wiznera 
lustro, tremo 
Ślęczkowsk: Fr., 
ska 13, meble 

155 Grzelczak Walenty, 
cińska REŻ meble 


143 


Zamenhofa 6, 


8: 
154 Tuszyń- 


Rki- 


Sense, pe 


8. Platz 
he zu 50 Groſchen nud 


der Pe. um 10 AW 


und alt, Giesy- 
erumzug, Ballonaufſtieg und 
— Alle Mitglieder und Syn 
die Verwaltung. 


eg 


W dniu 16 sierpnia 1929 r. mię- 


Ea E 
Preiſe! z und 2. 
Zloty. 


bic rych une aan par N bie 
1 Zloty. wy, 


njahg ber Vorſtellun um 5 Uhr 
pat: are um 12 Uhr 


s- 


PY m2) * 
Per Er Md 
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Halt! | 
Geehrte Herren k JU JANOWŁ”. 
Konditorei, Reſtaurations⸗, Flei⸗ Par 93 L 


ſcherei⸗ und Bäckerei⸗Beſttzer, jegliche rrrrrrrreerrrrrrrrrrrryrrrrrrrrrrrzrrrrrrerrrrrrrrerrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrzrerrrrr- 
Büfett⸗ ſowle Ausſtellungs⸗Einrich⸗ 
tungen mit Metall und Vernickelun⸗ Heute, Sonntag, den 4. Auguſt 


gen können Sie kaufen in der Firma 


i Tandecki GROSSES 
1 7575 Konſtantynotoſta 53. 
RI dad Billig, ſolid, fachmänniſche Ausfüh⸗ 
A: rung. Auch Spiegel jeglicher Art T 
s an -3 GAR ENFES 
Sr Du auf Stroh — : 


heißt Dich der Floh! 
Schrift oni Mateasen — J Umsonst! AU TO umsonst! 
| kann Dich nichts kratzen! (En 6 Zyllngerwagroh 


Unſere Schaufenſter 
fprechen für fich ! 


Kleider, Mäntel 
| Anzüge, Wäfch: 
Strümpfe, Krawatten 

enorm ermäßigi 


„Datum überlege nicht lauge und beitelle ſofort 777 Wer erhält es??? 
nf Mattańcn bei wöchentlicher Abzahlung von nur | 
. f p Eintrittskarte. Die Nummer des 
5 Zloty: aned Gofas, Schlaſbänte. Tapczans und Serie" wird am Wedge eg T 0 am darauffolgenden Tage s 
Stühle in feinſter und ſolideſter Ausführung. in den a Sa re 1 ke ron b s heute Julius R o sn er 
Das 0 ijt tigen er Firma f mowſfkl 
Tapezierer B. Weiß ee eee e u gereſtaner 150 Petrikauer straße 98 u. 160 
Sienietnica 18. Front, im Laden. | Lanz — Beluftigungen — Echönheltskenkurrenz — Aalelen RE ACCES 
ir Eeunzelſtücke und Der Garten ift ab 8 Uhr geöffnet. Eintrittslarten 1 Zloty, Kinder ieee e gewaltig! 
komplette Einrich⸗ 50 Groschen. Im Falle ungünſtiger Witterung findet das Feſt am r 


tungen, empfiehlt 11. Auguft, ſtatt. 
die ſeit 1880 be⸗ 5 * r 
ftehende Firma 


| Verein deutſchſprechender 
Meiſter und Arbeiter. 


Am Sonntag, den 11. Auguſt b. J., 
ab 1 Uhr nachmittags, findet im eigenen 
Vereins⸗Garten, Ruda: Babianida, 
Nowa Projeftomana 5, unfer dies, 
jähriges 


Sternfchiehen 


verbunden mit verſchiedenen Ueberraſchungen ſtath 
wozu alle Mitglieder mit ihren werten Angehörigen 
ſowie Freunde und Gönner herzlich eingeladen werden. 
ie Verwaltung. 
Der Eintritt nach dem Garten iſt frei! Näheres in 
lokalen Teil. 


Bureau 


. der Seimabgeordneten 
und Stadtverordneten 
der d. G. A. . 


Lodz, Vetritauer 109 
rechte Offizine, Parterre. 


LAuskunftsſtelle für Rechtsfragen, Wohnungs- 
angelegenheiten, Militärfragen, Steuerſachen 
u. dergl. Anfertigung von Geſuchen an alle 
Behörden, Anfertigung von Gerichtsklagen, 

à Ueberſetzungen. Ej 

„Der Sekretär des Bureaus empfängt Inter⸗ A 

eſſenten täglich von 5 bis 7 Uhr, an Sonn ⸗ A 
| abendeń von 8 bis 5 Uhr, außer Sonn⸗ und 

Feiertagen. K 
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M. TERKELTAUB TITTEN 


(im Hofe) 5 ZAWADZKA 5 (im Hofe) 
Günſtige Bedingungen! Zugängliche Preife! Garantie Deutſche Sozialiſt. Arbeitspartei Polens 
— Ortsgruppe Lodz⸗Nord. 


Heute, Sonntag, d. 4. Auguſt, veranftalten wir im Garten, Alexandrowfka⸗ 
Straße Nr. 49, unſer diesjähriges 


großes 


Sartenfeſt 


verbunden mit einem reichhaltigen Programm: 

u. a. leichtathletiſcher Fünfkampf (einzelprelſe), Pfandlottetle 
(jedes Los gewinnt), Volkstänze, amerikaniſche Verloſung, 
Schelbenſchießen (wertvolle Dreife), Glücksrad. 

Für Unterhaltung iſt mit einem Wort reichlich geſorgt. 


Die Sportdarbtetungen beginnen um 11 Uhr vorm, das Nachmittags 
e m um 2 Uhr er Garten iſt ab Uhr früh geöffnet 


Tanz — Muſik Jedermann ijt willkommen. Muſik — Tanz 


— — H — i — — — — 
— — — — 
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Eduard aller 


Redwanfiaitenhe 35 Lodz Radwwanitaitente 35 
Telephon 81-97. 


einſprüche ja Sachen der Eintemmen,, Aas Immo» z 
bilien⸗ und Lokalſteuer ; Eingaben an ſämtliche Behörden; 
ſchriſtlicher Verkehr in Chefheidungsangelegenkeśten ; .. 
Ueberſetzung von jeglicher Art Schrlſtſlücken. — Aus: 
künfte. — Spezialität: Sypothekenvalorifierung, M 
Regulierung von Erbſchaſten, Wie dereintragung zwangs⸗ 
gelöſchter Hypotheken, Konkursverhütung und Behebung 

i von Jahlungsſchwierigkeiten. 


Naser eh | 
K. WIRAŃ cr'sczerner 


Lodz, Gluwna⸗Straße 17 


führt nur beſſere, anerkannt gut gearbeitete 


herren, Jamen: und Kinder⸗Garderoben 


bei billigſter Preisberechnung. — Ein Verſuch 
genügt u. Sie werden ſtändig unſer Abnehmer ſein 


Wie verlafen gegen ange Bedingungen 


Reue gruen pre en en ee i 
— 


Erſtklaſſige Zuſchneide⸗ und 
Nähkurſe 
und Modellierung von Damen» und Kindergarde⸗ 
sobe jowie Wäſche, vom Kultusminiſterium beſtätigt 


„JÓZEFINY“ 


Exiſtiert vom Jahre 1892. 
Meiſterin der Lodzer Zunft und der Warſchauer Zunft, 
biplomtert durch die Kölner Akademie, ausgezeichnet 
mit goldenen Medaillen auf den Aus ſtellungen in 
Belgien, Warſchau und Lodz, 5 5 Ehrendiplomen 
für Münktterifge Schnitte. Der Schnitt wird vermite 
h tels eines neuartigen Syſtems gelehrt, wie es auf 
den aus ländischen Akademien angewendet wird, und 
zwar theoretiſch und praktiſch. Den &bfolventen det 
Kurſe werden Zeugniſſe und Zunftpatente aus geſtellt. 
Für Zugereiſte tjt Unterkunſt vorhanden. Einſchreil⸗ 

bungen werden täglich getätigt, 


Petrikaner 163. 
Bei den Kurſen erſtklaſſige Schneiderwerkſtast. 


mess — 


Sau 


FCN 
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Zuverläſſger, er bajce 


Vürodiener 


ſowie 


Nekknnelten 


der polnifchen und deutſchen Sprache mächtig, pet 
ſofort geſucht. 


| — Heilanstalt = 


der Spezialärzte 


& für veneriſche Rrantheiten 
í i, Zewadzka 1. Zawadzka 1. 


Tätig von 8 Uhr dag bis 9 Uhr abends, an Sonn und 
Feiertagen von 9—2 Uhr. 


BD is ; 


eee e 8 und T "R | Polskie Polskie Zakłady Marconi, Sp. Akc., Piotrkowska 84 

32 E E e 

1 Slut⸗ und Stuhlganganalyſen auf Syphilis und Tripper N — — — — p o 
j Konſuliation mit Urologen und Neurologen. . 

à— ne |- Kinematograf O r. Trawinski 
AE Spenieler Warteraum für Grauen, Kinematograf Oswiatowy * 


Beratung 3 Zloty. 


—.— Wodny Rynok (róg Rokicińskiej) 
Od 30 lipca do 5 sizrpnia 1929 


Dla dorosłych początek seansów o godz. 18.45 i 2: 
w soboty i w niedziele o godz. 16.45, 18,45 i 21 


CIERNISTA DROGA | finder, Evasier- 


zurückgekehrt. Pefritanec 105. 1 


8 KSIĘŻNY WORONCOW und Sportwagen 
W rolach głównych: CAC dy ene er aeea ar 

| ZUZANNA BELMAS, GRZEGORZ CHMARA, | ligjten und am vorteil- 

WŁODZIMIERZ GAJDAROW. hafteſten 1 5 Bedin⸗ 


Die młodzieży początek seansó da ARAB. u 
5 
5 ` Piotrkowska 85 


TROPY MA aat Guben | © ŻELAZNY CZŁOWIEK n e a A er lien, Aab ch 


Mittag ein Schuitzel aßen, ihr Junges. Damat sportowy w 12 aktach (dokończenie) S eee bung im Parlament wan! 


Pa: 


lionen Zloty, die fie finanziell auf die Beine geholfen hät⸗ 


Wohnhäuser auf dem Konſtantynower Waldgelände baut 


veſblatt zur Nr. 210 


Lobzer Vollszemung 


Sonntag, ven 2. PIN 1929 


Der ſozialiſtiſche Magiſtrat gefällt ihnen nicht. 


Wieder eine Miniſteriallommiſſtion „Zur Aufdedung der Vergehen der Sozialiften“, 


„Der heutige Regierungskurs will unbedingt die So⸗ 
zialiſten dort treffen, wo dies am ſchmerzlichſten iſt: im 
Broterwerb. Deswegen die Auflöſungen der Krankenkaſſen⸗ 
verwaltungen und in der Folge die Entlaſſung ſozialiſtiſch⸗ 
organifierter Beamter. Irgend jemand aus dem Sanacja⸗ 
Lager ſagte: „Wir wollen ſehen, wieviel Sozialiſten es in 
Polen gibt. Denn nur diejenigen ſind Sozialiſten, die 
ihrer Ueberzeugung ſelbſt dann treu bleiben werden, wenn 
wir ihnen den Brotkorb wegnehmen.“ Nachdem die Kran⸗ 
klenkaſſenverwaltungen der Reihe nach faſt alle aufgelöſt 
wurden, folgte die Auflöſung des Allpolniſchen Kranken⸗ 
kaſſenverbandes. Die nächſte Etappe wird wahrſcheinlich 
15 Auflöſung der Wojewodſchafts⸗Krankenkaſſenverbände 

in. 


Man ſaniert Halt. 


“ ° ` 


Der Kurs ſcheint nun jetzt auch auf die Selbſtverwal⸗ 
rungen überzugreifen, die von den Sozialiſten regiert wer: 
den. Den Anfang hat Plock gemacht. Dort löſte man den 
Magiſtrat auf, weil er in finanzielle Schwierigkeiten ge⸗ 
raten war und von der Stadt ausgeſtellte Wechſel zu Pro⸗ 
teft gehen ließ. Die der Stadt Plock nötigen 1½ Mil- 


ten, gab man dem ſozialiſtiſchen Präſidenten nicht. Dafür 
aber hat der eingeſetzte Regierungskommiſſar bei der Amts⸗ 
übernahme gleich eine Anleihe von einer halben Million 
Zloty mitgebracht. Die Tendenz iſt alſo ziemlich klar. 


* « * 


Der Lodzer ſozialiſtiſchen Selbſtverwaltung will man 
aum auch am Zeuge flicken. Vor einem Monat wurde Lodz 
von 2 Miniſterialräten beſucht, die irgend ein Vergehen 
des fozialiſtiſchen Magiſtrats finden wollten. Sie reiſten 
ab, ohne etwas gefunden zu haben underklärtendies 
offen auf eine an ſie diesbezüglich gerichtete Frage. 
„Einige Tage darauf mußte der Magiſtrat von Lodz 
ſchriftlich antworten, warum er von der Sſowjetruſſiſchen 
Handelsmiſſion Granit⸗Pflaſterſteine kaufen wollte, warum 
er die Petrikauerſtraße aſphaltieren will und warum er die 


und wie er die Mieten für die Wohnungen in dieſen Hän- 
ſern feſtzuſetzen gedenkt. Es ſchien, daß damit die Ange⸗ 
legenheit zu Ende fei. PR." BR,” 

Am Dienstag dieſer Woche ſtellten ſich dem Stadtprä⸗ 

Ziemiencki wieder zwei Herren vor, die im Auf⸗ 
trage des Innenminiſteriums erſchienen ſind, um noch 
Ia zu kontrollieren. Die Herren intereſſieren ſich 
ur 3 Fragen: 

1) für dieſelben ſſowjetruſſiſchen Granitſteine, 

2) für dasſelbe Aſphaltpflaſter und 
3) pee dieſelbe Wohnkolonie und die Frage der Höhe 

ieten. 
Wenn vor einem Mongct kontrolliert wurde, warum 
die Stadt von den Sſowjets Granitſteine kauft, ſo inter⸗ 
ert man ſich heute dafür, warum der Vertrag mit den 
ſowfets aufgelöſt wurde. 

Wenn vor einem Monat darauf hingewieſen wurde, 
daß Lodz unbedingt ein beſſeres Straßenpflaſter bekommen 
müſſe, jo will man jetzt finden, daß der Vertrag mit der 

Firma, die die Aſphaltierung der Petrikauerſtraße vor- 
nimmt, ungünſtig fet. i 
Was aber die Wohnkolonie betrifft, ſo will man un⸗ 
bedingt vom Magiſtrat haben, daß die Miete in dieſen 
Häuſern fo fetgciept werden müßte, daß die Amortiſation 
der Häuſer im Laufe von 30 Jahren erfolgt, alſo, daß eine 
Zweizimmerwohnung ungefähr 100 Zloty koſten Tolle. 
Der Magiſtrat Steht ſelbſtverſtändlich auf einen ande⸗ 
ven Standpunkt und Stadtpräsident Genoſſe Ziemieneki 
erklärte ganz offen, daß der Magiſtrat in ſeiner heutigen 
Zuſammenſeßung 
keinen Schritt von ſeinem Grundſatz abweichen werde, 
die Höhe der Miete ſo ſeſtzuſetzen, daß ein Arbeiter in 
ihr wohnen kann, alſo, daß öſſentliche Gelder verwen⸗ 
det werden müſſen, um die Miete zu verbilligen. 


Wie wir bereits vor 2 Wochen in unſerem Blatte 
ausgeführt haben, wird dieje Frage zu einer der wichtigſten 
Streitpunkte in den Auffaſſungen der ſozialiſtiſchen Skadt⸗ 
ratmehrheit und dem heutigen Wirtſchafts⸗ und Regie 
rungsſyſtem. Die Austragung dieſes Streites wird noch 
in dieſem Jahre erfolgen. Denn zum 1. Januar 1930 
werden 420 Wohnungen ihrer Beſtimmung übergeben und 
natürlich muß vorher die Miete für dieſelben feſtgeſetzt 
werden. 
Man möchte auch gern feſtſtellen, daß die finanzielle 
Lage der Stadt hoffnungslos, ja kataſtrophal ſei. Und 
daraus möchte man gerne Schlüſſe ziehen, die die Sozia⸗ 
iſten treffen ſollen. 
Aber auch das wird nicht gelingen. 
Denn die Stadt Lodz hat bis jetzt an ſeine Lieferanten 
der Untermieter keinen einzigen Wechſel aus⸗ 
geſtellt. Plock wird hier nicht als Beiſpiel dienen. Natür | 
lich iſt die Lage ſchwer, denn der Bau der Kanaliſation in 


trauriger Laſt. Das weite Tal ſtand im 


dieſem Jahre ſoll 5 Millionen koſten und die Ausfertigung 

der Wohnkolonie dieſelbe Summe. Dieſe 10 Millionen 
ſollten durch Anleihen gedeckt werden. Die Anleihen wur⸗ 
den der Stadt nicht gewährt. 


Trotzdem ſchreiten die Kanaliſationsarbeiten fort und 
trotzdem werden die Häuſer ausgeſertigt. 
Trotz der Kriſe im Wirtſchaftsleben wird der Magiſtrat 
einige Millionen Zloty von ſeinem ordentlichen Budget 
für dieſe Bauten abſparen können. 
Die Genoſſen, in deren Händen die Finanzwirtſchaft 
der Stadt ruht, haben, wie wir erfahren, nach einer ge⸗ 


nauen Beredning jefigeet, dat bie Page zivar jümen, 


ab 
keinesfalls hoffnungslos fei, 
denn die Wirtſchaft im Budgetjahre 1928/29 wurde mit 
einem S 
Kaſſenüberſchuß von über 4 Mill. Zloty abgeſchloſſen. 

Trotzdem aber kontrolliert man. Ob man objektiv 
bleiben wird, werden die nächſten Wochen zeigen. 

Zu gern möchte man aber den Sozialiſten an ihrem 
Zeuge flicken. 

Weil ſie Sozialiſten ſind. łąk 
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10 Nationen ſtarlen zum Europarundſiug. 
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Die Strecke des Europarundflugs. 


Am 7. Auguft beginnt nach Erledigung der techniſchen Leiſtungsprüfungen der 


internationale Europarumdflug 


1929. Bis zum 20. Auguft müſſen 6000 Klm. durchflogen werden, darunter zum Teil navigatoriſch ſehr ſchwierigt 


Strecken. Start und Ziel ſind auf dem Flugplatz von Orly bei Paris. 
abgegeben worden. 


Aus 10 Nationen find 84 Meldungen 
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Gterben im Schacht. 


Im Waldenburger Unglüns gebiet. — Wie Schlagwetter wüteten. 


Hermsdorf, die Stätte des Grauens, der Ort, der 
jetzt eine der größten Grubenkataſtrophen der letzten Zeit 
erlebte, fließt wie ein graues Rinnſal in die vom Bergbau 
zernagte, durch Elend und furchtbare Finanzlataſtrophen 
bekannte Stadt Waldenburg. Ein Induſtrieort mit 15000 
Einwohnern. Am Ende nichts weiter, als eine krumme 
Haupfitraße, an der ſchmutzig arm, angefreſſen vom Grollen 
des Berges die Mietskaſernen ſtehen, aus denen ſich früh, 
mittags und abends der Strom ſchlechtgenährter Men⸗ 
ſchen in die geöffneten Tore der Schächte wälzt. 
; Am Abend vorher, 


Das Revier weiß, was es heißt, wenn die Sirenen 
zu außergewöhnlicher Zeit heulen. Dann ſind Knappen in 
Not und der Tod erntet in raſender Haſt arbeitendes Le⸗ 
ben. Dann raſten die Feuerwehren heran, die Gruben⸗ 
rettungswehr dröhnte aus ſteter Wachbereitſchaft, Sani⸗ 
tätsautos gaben gellendes Signal, Arbeiterſanitäter und 
Mannſchaften vom Roten Kreuz, Aerzte, Helfer und Retter 
haſteten durch weit offene Tore und verſchwanden im Dun⸗ 
kel. Da, wo der Weg in die grauſende Tiefe geht. 12 

Tauſende ſtanden vor den Toren. Und es war [till 
unter ihnen, als hörten ſie eine Feier. Es war die größte 
Totenmeſſe, die ich jemals fah. Nur manchmal ſtieg ein 
jähes Schluchzen aus den Maſſen. Nur manchmal ging 


ein armes kleines Kinderweinen um. Ueber den dunklen 


Hof aber irrten die Lichter. Und durch die Gaſſe der War⸗ 
tenden ſchwankten ſie als Grubenlampen in der Hand 
ſtiller Knappen. Und die zogen ihren Weg, ſtumm, gebeugt, 
müde, mit ausgelöſchten Augen. Die Menſchen in dieſem 
Land haben müde Herzen und ausgebrannte Seelen. Sie 
weinen lautlos. 8 

Bis vier Uhr in der Frühe rollten die Wagen mit 
tauſendfachen 
Lichterglanz. Die dunklen Wälder träumten ſtill an den 
Berghängen. Die weißen Sterne leuchteten. Waldenburg, 
die leidgewohnte Stadt, nahm 24 tote Knappen und 10 
todwunde Arbeitsbrüder in ihre Arme 


Vor der Totenliſte. 
Während ich 30 ausgelöſchte Namen ichreibe, höre: 


ich, daß die Unglücksgrube, die Schweſternſchächte, 1891 
infolge Schlagwetterexploſion 14 Tote hatte, daß 1895 
aus demſelben Grunde 31 Knappen ſtarben, daß 1920 in⸗ 
folge Brandgasvergiftung 5 Bergleute den Tod fanden. 
Diesmal ſind es 26. 


An der Lifte der Toten zerbricht das Leben. Zwei 
Knappen ſind bis zur Unkenntlichkeit verbrannt. Um eine 
Nummer unterhalten ſich die Beamten neben mir. Um 
die Erkennungsmarke, die der Bergmann vor Ort trägt, 
wie der Soldat auf dem Schlachtfeld. Es iſt etwas nicht 
ganz klar, mit den Unkenntlichen. Und dann nennt plötzlich 
eine Frau hinter uns, die Nummer, um die man ſich unter⸗ 
hält. Zwei Augen, die wie im Irrſinn flackern, haben der 
Irrtum geklärt. Es gibt keinen unbekannten Toten mehr 
Nur eine zerbrochene Frau wankt aus dem Raum. 


Vater und Mutter fragen nach dem Sohn. Der Alte 
hat eine ſchwarze Schleife um den zerdrückten Kragen ge⸗ 
bunden. Die Frau iſt grau, müde, vorzeitig gebeugt, wie 
Prolatariermütter in dieſem Land. Sie ſtöhnt den Namen 
ihres Kindes. Ganz nahe der grauſigen Wahrheit iſt ſie 
und doch zittert aus ihrer Stimme eine letzte Hoffnung, 
Und der Beamte, ſelbſt totmüde, ſelbſt durch herben Verluſt 
mit hineingeriſſen in dieſes Leid, weicht pflichtgemäß aus, 
ſchickt die Alten zum Knappſchaftslazarett. Läßt ihnen 
zwanzig Minuten irrſinnige Dual und Hoffnung, weil er 
muß, die beiden zittern zur ſelben Minute hinaus, in de 
ich den Namen in der Liſte der Toten finde. 


ei Schweſtern ſtehen in dem Zimmer, durch das 
der ASC je Todes zittert. Sie haben die Hände 
ineinander gelegt und halten ſich im Leid. Der einen riß 
der Tod den Mann vom jungen Herzen, der anderen den 
Verlobten. Frühling und Vorfrühling ſtarben zu einer 
Stunde. Verfluchter Tod. Dreimal verfluchter Tod. 


Ein Retter erzählt, | 
Mit Gasmasken drangen die Retter zum Ort des 


Unglücks vor. Die Erplofion hatte die Stempel zerriſſen, 
metermeit war der Ban gerflörk Wrterweit kflaffte aber 
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Nr. 210 (Beiblatt) 


auch das Hangende auseinander. Kohlenwagen waren 
wie ein Nichts zuſammengepreßt. Schüttelrutſchen, die 
Gleitbahnen für das geförderte Gut, hatten ſich von ihrer 
Verankerung gelöſt. Ein Trümmerfeld bot ſich den Rettern. 
Eine ungeheure Stichflamme hatte die Sohle durchraſt und 
ihr folgten lautlos, Lungen zerreißend, die Schwaden des 
todbringenden Gaſes. 


Das Trümmerfeld hielt die Opfer in ſeinen grauſigen 
Armen. Zuſammengeballt lagen ſie zu fünf übereinander, 
lagen meterweit weggeſchleudert im Waſſerloch, zwiſchen 
den Kohlenwagen, in Winkeln und frei im Stollen. Und 
bei der Arbeit war einer, vom Gas gepackt, über ſeine 
Säge zuſammengeſunken und wurde von den ſcharfen 
Zacken noch im Tode gezeichnet. Und der Berg tobte feinen 
Haß gegen die wühlenden Menſchen aus und ſprengte 
ihnen einen Hagel Kohlenſplitter tief unter die Haut. Und 
blendete die Augen zu ewigem Dunkel. Die aber in dieſer 
Qual noch Leben in den Adern behielten, ſtreckten den 
Rettern ihre Arme entgegen, an denen Knochen bloß lagen 
und verbrannte Hautfehen unerträgliche Schmerzen ver- 
urſachten. ; 

So gingen Grauen und Qual um im dunklen Schacht. 


In weißen Zimmern. 


Furchtbar wurden Menſchen in entſetliche Qual ge- 
riſſen. Brandbinden und betäubende Spritzen mögen 
ihnen vorübergehend Linderung bringen. Es muß dankbar 
anerkannt werden: Aerzte und Schweſtern des Knapp⸗ 
ſchaftslazaretts haben ſich aufgeopfert. Sie löſten die ab, 
die Leben und Geſundheit nicht achteten und über Schutt 
und Trümmer in Gas und Rauch vorwärtsdrangen, um 
den Brüdern zu helfen im Schacht des Todes. 


Wettlauf mit dem Tode. 

Einen ſprach ich, der gerettet wurde. Und der nun 
geborgen in einem weißen Saal des Lazarettes ruht. Auch 
ſein Geſicht iſt in eine weiße Maske gehüllt. Ueberall 
krallte fih das Unglück in Menſchenantlite, griff vor allem 

| 
| 


gierig nach Menſchenaugen. Der eine iſt dem Tod 
davongelaufen. Mitten in der Arbeit peitſchte er ihn auf, 
ließ einen ſprühenden Funkenregen um ihn tanzen und 
gab ihm das Signal zum Wettlauf. Zum Wettlauf mit 
dem Tode. Der Start war da, wo die Funken ſprühten. 
Das Ziel lag achtzig Meter weiter. Nichts hatte der 
Mann von einer Exploſion gehört, keine Stichflamme hatte 
ihn gewarnt. Jäh packte ihn der Tod am Wirbel und ſtieß 
ihn zur Jagd vor ſich her. Bergab ging der Weg, über 
Ber und Trümmer, leiſe auf ſtaubigem Grund, 
raſſelnd auf hartem Stein. Im Taumeln und Stürzen 
ing die Lampe verloren. Der Knappe kennt den Weg im 
Duntekn. Achtzig Meter finb lang. Achtzig Meter werden 
raſenden Spurt, wenn der Tod das Tempo angibt. 
Aber den zuſammengebrochenen Körper krallen die Hände 
weiter. Schieben die wunden Füße voran, bis die friſchen 
Wetter wehen. Eine Zehntelſekunde vor dem Ziel hat der 
Tod das Rennen verloren. Keuchende Lunden haben 


aefie ot- Wofür? 


n. der suuuner der Toten ſtehen 30 Sue in Reih 
und Glied. In weißen Kiſſen ringen 6 Knappen unter 
unſagbaren Qualen um das Leben. 28 Kinder weinen 
um das Leid, das ihnen unbegreiflich erſcheinen muß. | 
Mütter und Frauen brachen zujammen. 

Aber die grauen Häuſer ſtehen an den Straßen. Die 
Armut wandert im zerſchliſſenen Kleid. Die Not grin 
aus kahlen Stuben. Krankheit und Siechtum greifen nach 
ſchmalen Kinderkörpern. Und die Sirenen rufen weiter 
zur Arbeit und die Räder rollen unermüdlich. 

Jedes Spiel muß den Einſatz lohnen. Lohnt dieſes 
bitterſchwere, ſchier unabwendliche Spiel mit dem Tode 
um des Lebens willen noch den Einſatz? Lohnt es noch 
um dieſes Lebens willen? 


Einmal muß doch dieſem Bergland geholfen werden. 


Dreißig tote Knappen mahnen. 


Wann findet die Liebe das Land, über dem die Fah⸗ 
nen halbmaſt wehen? Robin. 


„Lonzer Bolrszritung” — Sonntag, 4. Auguſt 1929 
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as Geheimnis des 


Kreml. 


Die Gſotuietreglerung will Klarheit ſchaffen. — Alle Bauleute mußten ihr Leben laſſen. 


Vor einiger Zeit hat der ruſſiſche Archäologe Profeſſor 
Steletzki, im Auftrage der Sſowjetregierung begonnen, 
eine genaue Durchforſchung des Kremls anzuſtellen, damit 
endlich einmal feſtgeſtellt werde, was an der ſeit Jahrhun⸗ 
derten im Volksmunde lebendigen Legende über die mit 
unermeßlichen Reichtümern gefüllten Schatzkammern der 
Zaren wahr ſei, die ſich unter dem Kreml befinden ſollen. 

Es verſteht ſich, daß dieſe Unterſuchung nicht nur auf 
Grund der unter dem Volle unrlaufenden Gerüchte an: 
geſtellt wird. Das ruſſiſche Volk mit ſeiner ſtarken Nei⸗ 
gung zur Myſtik glaubt unerſchütterlich und kritiklos an 
Dinge, die jedem kritiſch⸗denlenden Menſchen nur ein 
Lächeln über fo piel Kindlichkeit zu entlocken vermögen. 

In dieſem Fall wird der Volksglaube indeſſen durch 
eine Reihe von Tatſachen erhärtet, die unumſtößlich feſt⸗ 
ſtehen. Schon wieberholt iſt feſtgeſtellt worden, daß der 
Kreml ein ganzes Labyrinth von unterirdiſchen Gängen 
und Gewölben verbirgt. Erſt vor wenigen Jahren ent⸗ 
deckten Arbeiter bei dem Bau des Lenin⸗Muſeums auf der 
Roten Ebene zu Moskau wieder ſolch einen unterirdiſchen 
Gang, der, wie ſich herausſtellte, mit den Katakomben des 
Krems in Verbindung ſtand. 

Der ruſſiſche Hiſtoriker Profeſſor Sabelin hat aus 
einer Anzahl von alten Urkunden und Dokumenten weſent⸗ 
liches Material über die Vorgeſchichte des Brenta und des 
geheimnisreichen Labyrinths herausgeſucht stojen 
Dokumenten geht hervor, daß die Zaren dieſe unterirdi⸗ 
jchen, Gewölbe in früheren Zeiten in der Tat als Shag- 
kammern benutzt haben. Schon im Jahre 1157, alſo vor 
nahezu achthundert Jahren, wurde auf dem Platze, auf 
dem jeht der Kreml tost, eine Zitadelle gebaut. Drei 
Jahrhunderte ſpäter (1475) ließ Zar Iwan der Dritte die 
Zitadelle verſtärken, verbrößern und mit einer gewaltigen 
Mauer umgeben. So entſtand, unter der Leitung des ita⸗ 
lieniſchen Baumeiſters Fiorabenti, der Kreml in einer 
gegenwärtigen Geſtalt. Da katariſche Horden die Haupt⸗ 
ſtadt des Moskowiter⸗Reiches wiederholt eruſtlich bedroh⸗ 
ten und der Zar auch fortwährend mit aufſtändiſchen Bo⸗ 
jaren Schwierigkeiteni hatte, ließ er Fioraventi für alle 
Fälle auch ein geheimes, unterirdiſches Gewölbe bauen, in 
dem er ſeine Schätze verharg. Auf Befehl Iwans des 
Dritten wurden dann alle Arbeiter, die an dem Bau dieſer 
Schatzkammer mitgewirkt hatten, um das Leben gebracht 
und dem Baumeiſter Fioraventi die Augen ausgeſtochen, 
fo daß keine lebende Seele außer dem Baren ſelber den 


Aus 


Eingang zu dem Geheimgewölbe und den Weg durch das 


Labhrinth zu finden vermochte. Seine Nachfolger ließen 
es dauernd vergrößern und neue Gänge und Gewölbe zu 
den beſtehenden hinzufügen, aber ſie nahmen jedesmal ihr 


vermutete niemand, auch der Zar nicht, daß ſich unter dem 
Kreml ein gewaltiger Irrgang von düſteren Gängen und 
Katakomben ausſtreckte. f 

Bis man im Jahre 1700, wie aus einer zeitgenöſſi⸗ 
ſchen Chronik hervorgeht, entdeckte, daß ſich in den großen 
Kremlintoren, den Tainiktoren (Tainik bedeutet geheim, 
und der Name war alſo ſehr paſſend), der Eingang eines 
langen, unterirdiſchen Ganges beſand. Man ſtellte eine 
Unterſuchung an und fand hier und dort a hia Tiren, 
die den Zugang zu hochgewölbten Kellern bildeten, aber 
zum Schluſſe endeten die Keller und Gänge an feſten 
Mauern, in denen man vergebens eine Geheimtüre ſuchte. 

Vierundzwanzig Jahre ſpäter, im Jahre 1724 alſo, 
wurden die Nachforſchungen fortgeſetzt, und zwar auf 
Grund eines Berichts des Glöckners der in dem Kreml ge- 
legenen Johanniskirche. Dieſer, ein gewiſſer Oſſipoff, 
teilte der Regierung mit, daß der geheimnisvolle Gang in 
den Tainiktoren ohne Zweifel ſchließlich zu den mit Koſt⸗ 
barkeiten gefüllten Schatztammern der früheren Zaren 
führe. Oſſipoff, ſelber ſchon ein bejahrter Mann, erinnerte 
ſich, daß ſein Großvater, der Kammerdiener des damaligen 
Zaren geweſen war, ihm einſtmals erzählt hatte, wie er 
mitgeholfen hatte, Kiſten mit Gold und Juwelen in dem 
unterirdiſchen Labyrinth zu verbergen. Der alte Mann 
hatte inbeſſen nicht erzählen wollen, wo fid der Eingang 
zu den Schathlammern befand, 

Peter der Große ließ Oſſtpoff eine Durchſuchung ans 
ſtellen, die indeſſen kein beſſeres Reſultat lieferte als die 
des Jahres 1700. Alle Gänge, die man unterſuchte, waren 
Sackgaſſen, alle Gewölbe waren leer. Der Zar Peter ver⸗ 
bot daraufhin dem Glöckner⸗Schatzgräber, feine Nachfor⸗ 
ſchungen ſortzuſetzen, und zwei Jahrhunderte ng hat man 
das Geheimnis des unterirdiſchen Irrgartens ruhen laſſen. 

Bis nun Proſeſſor Steległi die Angelegenheit aufs 
neue auf das Tapet brachte und von der Sſowjetregierung 


die Zuſtimmung erhielt, die Gänge und Gewölbe noch ein- 10 


mal einer genauen Unterſuchung zu unterziehen. ag 

Proſeſſor Steletzli ſucht allerdings nicht, wie der 
Glöckner Oſſipoff, in erſter Linie die Schatzkñammern, ſon⸗ 
dern die berühmte Bibliothek Iwans des Schrecklichen, die 
dieſer von ſeinem Vater, dem Zaren Waſſily, geerbt hatte, 
während der Vater wiederum ſie von dem Patriarchen von 
Konſtantinopel zum Geſchenk erhalten hatte 

Profeſſor Sabelin iſt der Meinung, daß die ganze 
Bibliothel bei dem großen Brande, der Moskau im Jahre 
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1571 heimſuchte, verloren gegangen fei, Profeſſor Stelatzt! p. m 


glaubt dagegen, daß Iwan feine koſtbare Bücherei ſſcherlich 
in einem der unterirdiſchen Gewölbe verborgen hatte und 
daß die Bücher deshalb den Flammen nicht zur Beute 


Geheimnis mit ſich zu Grabe, und hundert Jahre lang gefallen ſind. 


AR 
Eh 
95 Bi: 


cza 
3 
3 
3 
> 
= 


Wir haben kürzlich fejtgejtellt, wie die fa⸗ 
ſchiſtiſchen Flieger in Odeſſa von den kommuni⸗ 
ſchen Behörden brüderlich aufgenommen wur⸗ 
c: auf dem Boulevard Feldmanm, einſt dem 


Schauplatz der Niedermetzelung von ftreifenben | 


Maſſen durch die Koſaken des Zaren, waren die 
„zärtlichen Erfolge“ der Faſchiſtenoffiziere bei 
den Kommuniſten zu ſehen. Jetzt kommt der 
‘milice Bericht davon, wie die Beſatzung des 
„Sſywjetflügels“, eines ſſowjetruſſiſchen Flug⸗ 
Zuges, in Rom aufgenommen wurde: der ita⸗ 
zieniſche Staatsſekretär für das Luftfahrweſen 
Balbo berichtet im „Corriere delle Sera“ vom 
27. Juli: RR POST T IE E, 

Die Piloten und Paſſagiere des ruſſiſchen Flugzeuges 
ſind von den italieniſchen Fliegerkreiſen mit großer Sym⸗ 


j 
* 


der Kataſtrophe. 


olmi hon rufen Fliegern begeht wurde. — Der „große Mein, 


pathie aufgenommen worden. Vor allem kunnen die itu 
lieniſchen Flieger nicht den Empfang vergeſſen, der dem 
italieniſchen Fluggeſchwader auf feinem Rundflug im öſt⸗ 
lichen Mittelmeer und Schwarzen Meer in Odeſſa bereitet 


wurde. Die ruſſiſche Fliegermiſſion war ſo höflich, dem t 


Duce ein Danktelegramm zu jenben, und hat darauf 
darum gebeten, vom Regierungschef enpfangen zu Werden, 
der dieſem Wünſch entgegenkam und die ruſſiſchen Flieger 
geſtern abend nach der Rückkehr von ihrem Ausflug in 
Neapel in der Villa Torlonia empfing. Der Beſuch beim 
Duce hat den Charakter herzlicher Vertraulichkeit gehabt. 
der Duce hat ſich für die Phaſen des Moskau⸗Rom⸗Jeuges 
intereſſiert, für den Apparat, für die Motoren und für die 
Organiſation der Sſowjetaviatik und verabſchiebete ſich 
dann mit dem römiſchen Gruß, den nicht nur ich, Oberſt 
Pellegrini, Hauptmann Mameli und Leutnant Die Robi⸗ 
lant, die wir die ruſſiſchen Gäſte begleiteten, ſondern auch 
ein Teil der Ruſſen ſelbſt in gleicher Weile beantworteten. 

Geſtern abend, während des Banletts beim Sſowiet⸗ 


botſchafter Kuiti, haben mir die Mitglieder der Beſatzung 


des „Sſowjetflügel“ den außerordentlichen Eindruck ge⸗ 0 


äußert, den der Beſuch beim Duce auf fie gemacht hat. 


Unter anderem erklärte mir einer der Ruſſen, daß er Ge: 


legenheit gehabt habe, Lenin, Kemal, Pilſudſki und viele 
andere Staatsmänner des letzten Jahrzehnts kennenzuler⸗ ; 


nen, aber noch nie einen ſolchen Eindruck von Kraft und 


Sympathie empfunden habe, wie ſie von der Perſönlichleit 


des Duce ausſtrömen. Derſelbe erklärte mir auch, er be⸗ 
greife jetzt ſehr gut, wie man für einen ſolchen Mann in 
den Tod gehen kann. 


geweckt, die nicht ſo leicht erlöſchen werden. 


Während in den italieniſchen Kerkern ſozialdemokra⸗ m 


tiſche und kommuniſtiſche Opfer der Faſchiſtenjuſtiz verkon⸗ 
men, tauſchen die Machthaber des kommuniſtiſchen und des 
faſchiſtiſchen Staates Freundſchaftsgrüße miteinander aus, 
„Herzliche Vertraulichkeit“, „Muſſolini jo groß oder grö⸗ 


zer als Lenin“, das find die Ausdrücke, in denen die See⸗ 


lenverwandtſchaft der Diktaturen ſich wanifeſtiert. „Kom 
muniſten, die wie Faſchiſten grüßen: ein Symbol für die 


politiſche Einſtellung Moskaus und ſeiner Anhänger 


Selbſtverſtändlich — jo ſchloß Abg. : 
Balbo — haben ſolche Erklärungen neue herzliche Gefühle 


ruß der Kommunſiten. 
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eine große Aehnlichkeit mit den jungen Pariſer Drachen auf, 
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zur vollſtändigen Erklärung. 
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Drachen und Drachenſagen 


Ser Bölſches ältere Schriften kennt, mit ihrem ſtändig 
wiederkehrenden Denken und Forſchen um das Thema „Menſch 
und Urwelt“ und der Liebe zu den älteſten deutſchen Zoologen, 
ſpeziell zu dem größten Geiſte der Frühzeit moderner Zoologie, 

zu Konrad Gesner, der wußte ſchon jeit langem, daß ihm das 
Thema des Sagendrachen und ſeines naturwiſſenſchaftlichen Hin⸗ 
tergrundes nicht auf die Dauer Ruhe laſſen würde. 

Und nun iſt auch tatſächlich ein Bändchen mit dem Titel 

„Drachen“ von ihm (im Kosmosverlag) erſchienen, in dem er 
alles zuſammenfaßt, was teilweiſe ſchon früher von ihm kurz 
angedeutet wurde. Es lohnt auch wirklich, einmal zu verfolgen, 
Die, — und ob man überhaupt — an den Sagendrachen natur⸗ 
wiſſenſchaftlich herankommen kann. 

Auf dem Papier vorhanden ijt er ſchon genau ſo lange, wie 
nan Bücher über naturkundliche Gegenſtände geſchrieben hat. 
Bei dem Römer Plinius ſpielt er eine große Rolle, — und nar 
türlich auch bei den Quellen dieſes alten Sammlers, die wir 
heute, teils leider, teils Gott ſei Dank, nicht mehr alle kennen. 
Die alten Vabylonier bildeten auf ihren berühmten Reliefs 
jogar einen in leuchtenden Emailfarben ab; ein ſeltſames hoch⸗ 

beiniges Tier iſt es, mit langem Hals und kleinem Kopf, einen 
ebenſolangen erhoben getragenen Schwanz mit einem ſtachel⸗ 
ähnlichen Gebilde am Ende. 

Auf dem Iſchtartor gibt es noch ein anderes ſonderbares 
Bild, ein rinderähnliches Weſen, das auch längere Zeit Gegen⸗ 
ſtand großer Grübeleien war und unter der Bezeichnung „Ein⸗ 
horn von Babylon“ lief. Schließlich fand man hier heraus, daß 
ts ſich um eine etwas jtilijierte ſtrenge Profildarſtellung des 
Stammvaters unſeres Hausrindes, der Ur handelt. Dieſer Fall 

fo ijt geklärt, die Sache mit dem Drachen aber 

Dieſes Urtier, von dem eben die Nede war, taucht in den 
alten Tierbüchern Gesners aus dem fünfzehnten Jahrhundert noch 
als in Polen lebendes Wild auf. Und in den gleichen Tiere 
büchern iſt auch ein beinahe hundert Folioſeiten langes Kapitel 
vom Drachen. Gesner, der alles zuſammentrug, was man über⸗ 
haupt zu finden vermochte, ſagt dabei ſelbſt, daß es aber wohl 
verſchiedene Arten von Drachen geben müſſe. Seine Beſchrei⸗ 
bung gibt dann auch zunächſt einmal alles wieder, was man 
heute im Tierbuch unter dem Stichwort „Rieſenſchlange“ zu leſen 
bekommt lauch das Wort „draco“) bedeutet nichts anderes. Dann 
aber wird es fabelhaft. Die Rieſenſchlangen bekommen plötzlich 
Beine und ſchließlich auch noch Flügel dazu. Sogar Bilder 
ehlen nicht, die ſolch bebeinte und geflügelte Weſen zeigen, wie 
25 im Text heißt, nach „jungen gedörrten Drachen“, die durch 
Weltreiſende nach Paris gelangt ſeien. 

Nun gibt es auf den Sundainſeln eine kleine Eidechſe, die 


bpfliegender Drache“ heißt und jederſeits einen kleinen halbrun⸗ 


en oder dreieckigen Fallſchirm hat, der durch einen Hautlappen 


gebudet wird, der fi) über frei aus dem Körper herausſtehende 
Nippenfortſätze ſpannt. 


l Dieſer fliegende Drache iſt harmlos 
(man kann ihn in der Hand zerdrücken), er weiſt aber äußerlich 


worauf ich ſchon in meinem Buche „Konrad Gesner, Leben und 
Werk“ aujmertjam gemacht habe, mit dem Bemerken, daß die 
zungen Drachen“ von Paris höchſtwahrſcheinlich fliegende 


Drachen von den Sundainſeln geweſen ſeien. Eine gewiſſe Sorte 


Fachkritit hat mir dieje „feuilletoniſtiſche Phantaſie“ ſehr ver⸗ 
übelt und außerdem noch beleidigt darauf hingewieſen, daß die 
wiſſenſchaftliche Biographie für jedermann verſtändlich und aljo 
ungehörig ſei. Nun ſehe ich aber, Bölſche ſagt dasſelbe, und man 


w i wird es wohl als Tatſache nehmen müſſen. Immerhin aber, dieſe 


inen ſonderbaren Ewechjen gerieten nur nachträglich in das 
agendrachengewebe hinein, die Veranlaſſung zu dieſem Gewebe 


muß aber doch wohl bei einem gefährlicheren Tier ruhen. Daß 


e bei einem Tier ruht, dürfte auch klar ſein, denn die „Unwet⸗ 
ter und Blitzdrachen“, mit denen reine Sagenforſcher, die nicht 
aturwiſſenſchaftler ſind, das ganze erklären wollen, find ebenſo 
erſichtlich [piter hineingeraten. 
Welches Tier nun aber? 
Teilweise die Rieſenſchlange, das hörten wir ſchon, dann 
auch ein bißchen Krokodil, aber es muß noch etwas fremdes ſein. 
iele haben an die alten Saurier gedacht, die ja wirklich 
entſetzlichte Sagendrachen waren, aber ſie ſtarben lange vor dem 


Auftreten der Menſchen aus. Auch wenn man annimmt, daß ver⸗ 


ſchiedene, in beſonders geſchützten „Aſylen“ (etwa nach dem 
Muſter des Romans Conans Doyle „Verlorene Welt“, der ſolche 

ituation ſchildert) länger ausdauerten, reicht es noch nicht ganz 
Es beſtehen recht viele Vermu⸗ 
ungen, daß es in Afrika noch ein unbekanntes Großreptil — 
einen Saurier, wenn man will — gibt. Schomburg erzählt da⸗ 


; 1013 ebenſo der Leiter der deutſchen Likula⸗Kongo⸗Expedition 


(14, Freiherr von Stein. Auch Bengt Berg hat ſolche Ein⸗ 
eaborenenfabeln gehört. Aber dieſe Geſchichten gehen nicht über 
Be Gebiete heraus, und find eben nur Geſchichten von einem 

öſen Reptil, nicht aber Sagen. Alſo wieder hervor mit der 
ermutung von den echten alten Sauriern als Fabelerzeugern! 
F wanmann, ein recht verdienſtvoller Forſcher, hat einmal ſo 
ni GE ae eine Theorie entwickelt, nach der die Saurier gar 


usgeſ i i 
altere geſtorben ſeien, ſondern ſich nur zu einem beſtimmten 


ER nitt plötzlich verwandelt hätten, der Ichthyoſaurus in 


elphin, die känguruhartigen Großechſen in die Strauß⸗ 
ie und ihre ausgeſtorbenen Verwandten, die rieſigen Moas, 
Ni großen Pflanzenfreſſer in die Elefanten und Flußpferde. 
. man an, daß das ſtimmt (es ijt unwahyſcheinlich), 
są führt das auch nicht näher an die Sage heran. Dann 
aren die Saurier zwar nicht ausgeſtorben geweſen, als der 
pl Menſch entſtand, aber er hätte fie nur als Strauße, 
= 7 und Elefanten kennengelernt — und die haben keine 
= tą ſchaffen. Die anderen Verſuche, den Menſchen bis zu 
alten Kreidezeitdrachen zurückzudatieren, ſind aber alle miß⸗ 
ämlich, als jeder ſchließlich zugeben mußte, 
daß der „Menſch der Kreidezeit“ doch noch kein Menſch“ war 
er Ueberlieſerungen und Mythen ſchuf. 
EM NSS nicht weiter, wenn man nicht aus einem ganz 
Mc rdteil einen Fingerzeig bekäme. Die Eingeborenen 
Ae e jetzt noch ſchlimme Geſchichten von einem 
die ten idechſenungeheuer, das Menſchen fraß. Man kennt 
ſe Eidechſe nicht, oder vielmehr nicht lebend. Wohl aber hat 


4h 


Von Willy Ley. 


man in Schichten Queenslands, deren Entſtehung man in das 
Ende der Eiszeit (wo es ſchon ſehr wirkliche und ſehr viele 
Menſchen gab) verlegt, Reſte einer Eidechſenſorte von 10 Meter 
Länge gefunden! Der auſtraliſche Drache iſt damit ſichergeſtellt, 
er gehört zoologiſch ſogar zu den Waranen, dem Eidechſenge⸗ 
ſchlecht, dem auch der berühmte vier Meter lange Komodowaran 
entſtammt. Gerade dieſe Warane ſind trotz ihrer Größe unheim⸗ 
lich beweglich, angriffsluſtig und gefährlich, ſogar kleineren, 
häufigen Sorten, etwa von Meterlänge. N 
Wiſſenſchaftlich ſichergeſtellt iſt, daß die Warane eine in jeder 
Hinſicht ſehr große Zeit hinter ſich haben, die nicht ſo weit rück⸗ 
wärts liegt, daß ſie nicht mit der Menſchenzeit noch zuſammenfiel. 
Zwar hat man die Reſte von 10 Meter langen Beſtien, wie in 


Auſtralien noch nicht überall gefunden, trotzdem iſt nach Indizien 
anzunehmen, daß es ſie faſt überall in der Welt gab. 

Bölſche kommt zu dem Schluß, daß ausgeſtorbene Rieſen⸗ 
warane unbekannter Arten die weitverbreitete Drachenſage her⸗ 
vorgerufen haben, die ſich dann ſpäter, als der Menſch die wohl 
nicht mehr häufigen Rieſenwarane untergekriegt hatte, auf Rieſen⸗ 
ſchlangen, Krokodile und ſchließlich mit dem Irrtum, es handele 
jiġ um Junge, jogar auf den kleinen harmloſen Javadrachen 
übertrug. Dieſe Anſicht iſt ſo wahrſcheinlich und brauchbar, daß 
man ruhig auf ſie ſchwören kann, vorläufig allerdings nur auf 
die Anſicht; wenn Knochenreſte einmal entdeckt ſein werden, 
wird man auch auf die Tatſache ſchwören können. 


Auf dem Wohlfahrtsamt | 


Von Gujtav Gibim. 


Ich lobe mir den Menſchen im allgemeinen und den Veamten 
im Beſonderen, der pünktlich iſt. 

Wir haben Millionen von Beamten, die ſeit 20 und mehr 
Jahren morgens punkt 8 Uhr den Federhalter ergreifen, um ihn 
punkt 12 Uhr wegzulegen. Ihn wieder um 2 Uhr in die Hand 
nehmen, punkt 6 Uhr weglegen. 

Wehe aber dir, deutſcher Bürger, wenn du von ſo manchem 
Beamten alten Schlages verlangen würdeſt, daß er um 12 Uhr 
mittags noch in einer dringenden Sache eine Arbeit verrichten 
ſollte. ? 

Nun verſtehe iſt, daß lein Menſch gern Ueberzeit arbeitet. 

Wir wiſſen aber, daß es häufig ſich nicht umgehen läßt. 
1 vr 


Zu den Beamten, die ſicherlich viel Geduld aufbringen müſ⸗ 
(jen, zählen (zugegeben!) in dieſen Zeiten der fürchterlichen Ar: 
beitsloſigkeit die Beamten an den Wohlfahrtsämtern. 

Aber gerade von ihnen müſſen wir verlangen, daß fie viel 
Geduld, viel Liebe und vor allem Verſtändnis für die Ge⸗ 
reiztheit der Hungernden und Darbenden aufzubringen ver⸗ 
mögen. i 

Wer biejes Talent als Beamter nicht beſitzt, ſoll dem Wohl⸗ 
fahrtamt fern bleiben. 

Wer ſchon aus Nächſtenliebe einem beſonders notleidenden 
Mitmenſchen nicht auch ein paar Minuten Ueberzeitarbeit wid: 
men fann, ſollte noch weniger an ſolchen Poſten ſtehen. » 

* 


Wir haben einen plinimen Winter hinter uns. 

Er war unerträglich für die Armen, die ſchlechte Wohnun⸗ 
gen und wenig Kohlen hatten. 

Sehr ſchlimm daran war ein kriegsbeſchädigter Handwerker 
in Darmſtadt, der infolge eines ſchweren Ohrenleidens arbeits⸗ 
los geworden war. Seine Familie wohnte in einem leeren 
Pferdeſtall, deſſen Beheizung im letzten Winter ſo ungenügend 
war, daß nicht nur das Eis an den Wänden hing, ſondern daß 
den Kindern im Bett Hände und Füße erfroren. 

Eine Aerztin, die die Familie ſchon längere Zeit behandelte, 
beſtätigte den menſchenunwürdigen Zuſtand dieſer Behauſung. 
Sie hatte der Familie hauptſächlich Kohlen und kräftige Nah⸗ 
rung verordnet. 

Der Handwerker ging ſofort mit dieſem Schein auf das 
Wohlfahrtsamt in Darmſtadt. Als er aber in das Amt eintrat, 
war es gerade 12 Uhr mittags geworden. Der zuſtändige Herr 
Inspektor wollte das Büro verlaſſen. Trotzdem dem „Herrn 
Inſpektor“ das ärztliche Atteſt ſagen mußte, daß hier ein beſon⸗ 
ders dringlicher Fall vorlag, weigerte er ſich, den Handwerker 
zu bedienen. 

Ich gebrauche abſichtlich das Wort „Bedienen“, weil ich der 
Auffaſſung bin, daß in einem demokratiſchen Staat jeder Be⸗ 
amte ein „Diener des Volkes“ (iſt höchſtens, edelſten Sinne auf⸗ 
zufaſſen!) ſein muß, wenn er überhaupt als würdig befunden 
ſein ſoll, den Ehrenpoſten eines Beamten einzunehmen. 

Alle Bitten des arbeitsloſen Kriegsbeſchädigten fruchteten 
nichts. Da packte den Verzweifelten die Wut. Er ſchimpfte und 
in ſeinem berechtigten Zorn warf er ein Regal um. 


„Ich habe jetzt um 12 Uhr keine Sprechſtunde mehr!“ hatte 
dem armen Handwerker der „Herr Inſpektor“ geantwortet. 

Wohlfahrtsämter einer Stadt jollen die größte Not zu Tine 
dern verſuchen. Und ein Beamter eines ſolchen Amtes hat, 
auch wenn er ſeinen Bureaukittel bereits ausgezogen hat, für 
Menſchen, die der Verzweiflung nahe ſind, jederzeit, wie ein 
Arzt für die Schwerkranken Sprechſtunden zu haben. 

Was tat aber der „Herr Inſpektor?“ j 

Er ſetzte fih (natürlich in feiner Dienſtzeit) hin und ſchrieb 
auf langen Aktenbogen eine Anklage gegen den arbeitslosen 
Kriegsbeſchädigten wegen Beamtenbeleidigung. 

Nun ſtand dieſer Tage der arme arbeitslose, ſchwerkranke 
kriegsbeſchädigte Handwerker in Darmſtadt vor dem Gericht 
und hatte ſich wegen Beleidigung zu verantworten. 

Die Verhandlung ergab einen herzzerreißenden Einblick in 


die unglaublichen Wohnverhältniſſe, in das fürchterliche Elend 


der Familie des Kriegsbeſchädigten. 
Der Richter hatte ein menſchenliebenderes Herz als der 
„Herr Inſpektor“ vom Darmſtädter Wohlfahrtsamt. 


Vorſchlag des Gerichtsvorſitzenden fol durch Erſuchen an den 


Oberbürgermeiſter der Stadt Darmſtadt die Anklage zurildges pa 


zogen werden. 


Gerichtet war mit dieſem Vorſchlag einzig und allein und 


mit Recht der „Herr Inſpektor“, der, weil die Glocke 12 geſchla⸗ 
gen hat, einen Verzweifelten mit ſamt ſeiner Familie (die Kin⸗ 


der haben im Bett Hände und Füße erfroren!) abmeift mit den 


Bemerkung: „Ich habe keine Sprechſtunde mehr!“ 


* 


Ich habe noch nie eingeſehen, warum ausgerechnet der Bee. | 


amie gegenüber dem Arbeiter beſſere Anſtellungsverhältniſſe Has 
ben ſoll. ' 

Warum er allein das Recht auf Penſion haben ſoll. 

Recht und Anſpruch auf Verſorgung für ſich und ſeine An⸗ 
gehörigen hat jeder Menſch, der krank iſt, invalid und arbeits⸗ 
unfähig oder beim beſten Willen keine Arbeit bekommen 
kann. 

Das „Recht zum Leben“, das „Recht zur Arbeit“ hat jeder 
Menſch. Tii 

Und das Wort von der Nächſtenliebe wäre nur fahler 
Schein, wenn wir dieſes Ziel nicht mit aller Kraft zu erreichen 
verſuchen. 

Ein Privatangeſtellter, der ſich in einem ſolch dringenden 
Fall weigern würde, noch ein paar Minuten über ſeine Zeit zu 
arbeiten, würde friſtlos entlaſſen werden. l 


Ein Arzt, der fih weigern würde, zu einem ſchwer oder zu 


Tod kranken Menſchen zu gehen, mit der Begründung: „Ich habe 
keine Sprechſtunde mehr!“ würde von ſeinen Berufskollegen als 
unwürdig weiter Arzt zu ſein, erklärt werden. 

Ein Beamter eines Wohlfahrtsamtes, der nicht dieſes Ethos 
ſeines Berufes im Herzen trägt, ſollte von ſeinen Vorgeſetzten 
für unwürdig erklärt werden, weiter an ſolch wichtiger Stelle 
zu amien, die dazu berufen ift, das ſchlimmſte Elend zu mil⸗ 
dern. 


Die Bila Stuck in münchen 


die der vor ungefähr einem Jahr verſtorbene große Maler in der Prinzregentenſtraße nach eigenen Plänen ſich hat 


erbauen laſſen, ſoll im September verſteigert werden. Von Künſtlerſeite geht die Anregung 


aus, daß die Stadt 


München den monumentalen Bau mit ſeiner prächtigen Einrichtung erwirbt und als künſtleriſches Denkmal erhält 


~ 


Auf den 


Die koſtbare Uhr 


Von Wilbelm Groß. 


Hans Naunſtedt war gewiſſermaßen immer ſagenumwoben 
gewejen — ihn umſchwebte ein Schein von Myſtik. Die Tatſache, 
daß er die meiſte Zeit ſeines Lebens in Amerika verbracht hatte, 
trug nicht allein dazu bei — denn wieviele Menſchen ſind in Ka⸗ 
lifornien oder Kanada geweſen. Nein es waren die Länder 
und Städte, in denen er ſich aufgehalten hatte. Nuklukayt — 
Chihuahua — man bekam einfach Schüttelfroſt — es durchſchauerte 
einen, wenn man dieſe Namen hörte — Gott weiß, was das für 
Rauberneſter geweſen ſein mochten, in denen er feine Taten voll⸗ 
bracht hatte und — der Klang dieſer Namen — das Schaurig⸗ 
geheimnisvolle, was ſie auszudrücken ſchenen — das hatte Hans 
Raunſtedt ſeine Sonderſtellung verſchafft — hatte ihn gewiſſer⸗ 
maßen geprägt. Zeitlebens war er anders geweſen als andere. 

Erzählte er irgendetwas von jenen geheimnisvollen Städten 
und Ländern, jo gab er eigentlich nur kurze ſlizzenhafte Dars 
ſtellungen des Zuſtändlichen — er umriß die Situationen und 
Perſonen nur — die Phantaſie des Zuhörers wurde angeregt — 
ihrer Betätigung waren keine Schranken gezogen. Er deutete 
das an, was „zwiſchen den Zeilen lag“, er ließ Dinge ahnen, 
durchſchimmern: „Ja — das läßt ſich eigentlich nicht beſchreiben 

es war ja ſtockfinſtre Nacht, verſteht ihr, und wir wußten ja 
nur, daß wir jeden Augenblick eine Kugel in den Bauch bekommen 
konnten — aber es gelang uns, zu entkommen y 

Dann ſchwieg Hans Raunſtedt und ließ feine Zuhörer in 
einem Zuſtand unbefriedigter Spannung zappeln. Ja — er hätte 
was erzählen können, wenn er nur gewollt hätte. Ob er auch 
Geld beſeſſen hatte? Niemand wußte es, aber Vermögen waren 
ſelbſtverſtändlich durch feine Hände gegangen, das war ſonnen⸗ 
klar und ging aus den Schilderungen hervor — und ein Reit — 
wenn auch ein verhältnismäßig kleiner, war verblieben — und 
das war die goldene Uhr ——— r 

Eine ſchwere Uhr — Doppeltapfel ſie wurde in einem 
Futteral von Wildleder getragen, damit ſie keine Schrammen er⸗ 
hielt und untadelig blieb. Er hatte niemals verraten, wieviel 
dieſes Prachtexemplar gekoſtet hatte, ſondern nur geheimnisvoll 
gelächelt, wenn einer nach dem Preiſe fragte. Dann und wann 
nahm er die Uhr hervor und ließ die Kinder horchen. Mein 
Gott — war das eine Uhr. Das klang — als ob ein kleiner 
Mann im Werk ſäße und mit einem winzigen Hammer auf ein 
ſcharfes Pflugmeſſer ſchlüge. Sie tickte nicht etwa wie eine an» 
dere gewöhnliche Uhr, die man in jedem Laden kaufen fonnte — 
nein — dieſer Klang — jeder konnte hören, daß Hans Naun: 
ſtedts Uhr eine ganz beſondere Uhr war — außergewöhnlich fein 
und gut. Die Augen der Kinder wurden größer und größer, 
wenn ſie auf das Ticken dieſer Uhr hörten — wie das ſchallte — 
ſchließlich wurde ihnen der Kopf ganz benommen. 

Eines Tages ſtarb Hans Naunſtedt. Das Waſſer war beim 
Torſſtechen in feine hohen Zugftiefel hineingelaufen. Schließlich 
waren die Lungen angegriffen worden — er war ja auch nicht 


mehr jung. Das elende Torfmoos und das Graben da draußen 
hatten vollbracht, was keine Kugeln und Dolche — keine In⸗ 
dianer und Banditen vermocht hatten — Hans Raunſtedts zähes 
Leben zu beenden, — 
Das Begräbnis war endlich überſtanden. Frederik Thams, 
Hans Raunſtedts Neffe, ſein nächſter Erbe, ſaß am Tiſchende. 
„Ja — Geld hatte der Onkel nicht hinterlaſſen — 86 Kronen 
lagen auf der Sparkaſſe — die würden aber fürs Begräbnis mit 
draufgehen — übrig blieben nur einige alte Möbel und Kleider.“ 
„Und dann noch die goldene Uhr,“ bemerkte Stine. 
Während die Kleider, die Möbel, die Wäſcheſtücke und ver⸗ 
ſchiedene Kleinigkeiten verteilt wurden, blieb alles friedlich, aber 
als die Reihe an die koſtbare Uhr kam, ging der Zank los, 
Nach einigen Stunden echt verwandtſchaftlichen Gezänks, 
waren Frederik Thams und ſeine Frau mit der goldenen Uhr 
allein zurückgeblieben. 


Er hatte ſie behalten — und ein Verwandter nach dem an⸗ 


deren hatte ihm ewige Feindſchaft geſchworen und ihn zum Teufel 


gewünſcht. Denn ſelbſt, wenn er nach dem Geſetz der nächſte Erbe E 


war, hatte er doch feinem Onkel durchaus nicht nahe geſtanden 
und es ſtellte ſich jetzt heraus, daß Hans gerade allen anderen 
die Uhr verſprochen hatte, nur nicht feinem Neffen — — — 

Jahre vergingen. Die Uhr tickte immer noch in Frederils 
Weſtentaſche, während die Familie ſich mehr und mehr verzankte 
und nicht mehr miteinander verkehrte. Jedesmal, wenn Frederik 
feine Uhr aus der Taſche zog, ſchmerzte dieſer Anblick irgend» 
einen aus der lieben Verwandtſchaft, bis die Uhr eines Tages 
nicht mehr ging. Was immer Frederik auch anſtellen mochte, 
die Uhr blieb ſtehen. Trotzdem er mitten in der Ernte ſteckte, 
ließ er doch anſpannen und fuhr in die Stadt, denn, daß dieſe 
Uhr ſtand — das ging nicht, das konnte er nicht mit anſehen. 
„Ja — ich bringe Ihnen aljo meine goldene Uhr — fie will 
nicht gehen — bitte ſehen Sie mal nach — die muß doch zu 
reparieren fein — — —“ Ohne die geringſten Anzeichen von 
Ehrfurcht oder Imponiertſein, nahm der Uhrmacher das koſtbare 
Kleinod und unterſuchte es, um ſchließlich bedauernd mit dem 
Kopf zu ſchütteln: „Das lohnt ſich wirklich nicht — würde min⸗ 
deſtens 10 Kronen fofien — und für 17.50 Kronen können Sie 
eine neue haben — ganz genau dieſelbe — ſehen Sie hier — —“ 

Frederik Thams ertrug dieſen Schlag wie ein Mann. Er 
erhandelte die neue Uhr für 10 Kronen, gab die alte in Zahlung 
— und nicht mal ſeiner Frau vertraute er das Geheimnis der 
„koſtbaren“ Uhr an. 

Daß er ſich mit ſeiner ganzen Sippſchaft entzweit hatte — 
mochte angehn — daß er ſich aber auch noch lächerlich machte — 
nie und nimmer. In Zukunft können ſeine Erben ſich mal genau 
ſo um jenes Kleinod zanken, wie er es mußte — mögen ſie ſich 
einbilden, daß es um Hans Raunſtedts koſtbare Uhr geht — — — 


Südliche Morgenſtunde i 


Von Anton Schnack. 


Seht ift das Zimmer erfüllt von einer großen Horniſſe, die 
den ſüßen und aufreizenden Geruch aus einer Schale voll zucker⸗ 
ſaftiger Kirſchen weit in ihrer grauen Felſenritze oder in ihrem 
zerſchabten Baumloch geſpürt hat. Sie fliegt ſuchend die weiße 
Decke entlang, ihr ganzer Leib ift durchzittert von Spürſinn, der 
jte immer wieder von der harten Kälte der geweißten Dede zu⸗ 
rückprallen läßt. 

Zornig klingt ihr Flügelgeräuſch auf dem lichtblauen Glas 
des geſchloſſenen Fenſters, auf das ſie ſich geſtürzt hat, und durch 
das trügeriſch der ungetrübte Himmel, die glühende Fläche des 
Meeres und im Felsgeſtein det immergrüne Strauch der aromas 
tiſchen Myrrhe mit elfenbeinweißen und zärtlichen Blüten lockt. 

So iſt es immer: du goldenes Tier mit wildem ſpielenden 
Stachel, auch uns locken die Düfte unbekannter und ſüßer Dinge, 
die in irgendeinem Dunkel verborgen ſind und denen wir ent⸗ 
gegentreiben, erwartungsvoll, ſuchend, neugierig, unüberlegt und 
bereit, Gefühl, Hunger und Wißbegierde an ihnen zu erproben 
und zu befriedigen. 

Ich lauere auf dieſe Stacheltiere, ſie ſind die einzigen Tiere, 
die ich haſſe; und zwar ſchon von den Tagen der Kindheit an, 
ba ih an einem Rain mit kleinen braunen Schneckenhäuſern 
ſpielte und plötzlich von einer dieſer Meſpen in das weiche Fleiſch 
des Kinderarms geſtochen wurde, obwohl ich nichts anderes tat 
als dazuſttzen, mit einem Brot daneben, auf das mir die Schwe⸗ 
ter füßes Zwetſchgenmus geſtrichen hatte. 

Es iſt ſchon die Fünfte, die mit gekrümmten und auselnan⸗ 
dergetiſſenen Leib am Boden vor dem Fenſter liegt. Verzeihe 


mir, Geiſt der Tiere, daß ich ſie mordete mit der dünnen Spitze 


meines Schreibſtiftes; es iſt die einzige Grauſamkeit, deren ich 
gegen Tiere noch fähig bin! Du mußt es mifen, Geiſt, wie es 
mir unmöglich war, dem kleinen Krebſe ne und Scheren ab⸗ 
zureißen, um den Leib an die Angel zu ſp denn der Meer⸗ 
iiidh beißt nur das, was gleich ihm im Meere lebt und gedeiht. 


Du mußt es wiſſen, wie mein Jagdblut ſich nach dem ſchwan⸗ 
kenden Bambus des Angelſteckens fih ſehnt, wenn die Schwärme 
der Fiſche aus dem ſchwarzen Schein der Tiefe auftauchen und 
am Uferrand entlangtreiben, um don verfaulten Schlamm nach 
Fraß zu durchſtreifen. Hier fah ich auch eine junge Meerſchild⸗ 
kröte ſchwimmen; ich, an dich großen und wilden Geiſt der Tiere 
denkend, enthielt nich jedes Steinwurfes und ließ fie, die uns 
beirrt und ſchwantend vorwärtsſchwamm, in den Höhlungen bes 
Uſerrandes verſchwinden. 


Ich weiß, daß du mir, da ich dieſes denke, gütig geſinnt bijt; 
denn im Gewirr der phöniziſchen Cabebiume und das immers 
grünen Kreuzdorns ſingt ein mir unbekannter Vogel, eine Sän⸗ 
gergvasmücke oder eine Blaudroſſel vielleicht, jetzt die Melodie 
ſeiner Stunde. Dann, wenn der heiße Mittag kommt, wird ſie 
ſchweigen. Zunächſt ift es ein Ton, als hätte er zu warnen oder 
einer Erregung Ausdruck zu geben. Dann wird er füher, ſchwel⸗ 
lender, mit ſchluchzenden Lauten angefüllt, hingenvorſen wie ein 
abgeſtimmter Fall von klingenden Kugeln und in einen langen 
klagenden Ton hingehalten. Dagwiſchen hinein ſpringt und fällt 
das zwitſchernde Geplapper einer Fulfenmelje, 


Das Tänzelfeſt in Kaufbeur 


das jedes Jahr in der mittelalterlichen Allgäuſtadt 1 RL Ró ice 45 in mage Maximilian e 
pe elte es zum reinen Kinderfeſt. 


worden ſein. Zunächſt eine Veranſtaltung der Zün 


eſetzt 
Im Mittelpunkt der 


Feiern, die in dieſem ehe vom 21. bis 24. Juli ſtattfanden, ſteht der ię des jungen Hohenſtaufenkönigs Kon: 


radin, der als Zwölfjähriger im Jahre 1264 die Stadt betrat, und ſeine feier 


che Begrüßung vor dem Natbauſe 


lim Bilde). 


* 


2 RER 


Für die Paſſionsſpiele 

von Oberammergau 
die nach einer 8jährigen Pauſe 1930 wieder 
ſollen, muß die Rolle der Maria neu beſetzt werden. 


ſtattfinden 

Die 

ausſichtsreichſte Kandidatin für dieje Rolle ijt Ria Lang, 

die Tochter des früheren Chriſtusdarſtellers in Oberammer⸗ 

gau, Anton Lang. Unjer Bild zeigt fie mit ihrem Vater, 
der von Beruf Kunſttöpfer iſt. 


—— — es 


Dreimal am Tage läßt du mich ihn, Geiſt und Pan des 
ſteinigen Abhanges, hören. Zum erstenmal morgens, wenn die 
dunklen und verbrannten Inſelbauern, mit den roten Mützen 
auf den Ohren und den rieſigblauen Pluderhoſen um die She 
tel auf Segelbooten in die Bucht treiben und die Berge gang 
erstarrt und ſteinkalt aus der kühlen Nacht fiń ſchälen. 

Ehe ich noch meinen Traum beende, ſingt der Vogel ſeine 
zarte, ſchwermuthafte Strophe aus dem wilden Granatapfel⸗ 
baum. Man bann feine Kehle einer Flöte vergleichen, die ein 
trauernder und in ſich verſponnener Knabe blait. Wie ſoll ich 
ihn deuten, dieſen reinen rufenden Ton der Morgen kühle, der 
ich mich mit nackten Füßen über den Stein der Terxaſſen 
ſchleiche, um nach dem Sänger zu ſpähen, wie er ſeine klopfende 
Kehle durch das Gezweige pochen läßt. 

Unergründlich bleibt mir, wovon der Vogel fingt: von dem 
Haufe vielleicht, das Schatten über den Baum wirft, der da am 
Selen hängt, und in deſſen Gabel dein Neft, ſelige Kreatur, in 
kaum gewahren Winde zittert? Von dem Mädchen, das bald 
an den Strand kommen wird und mit Muſcheln ſpielt? Von 
mir, der ich nach den Segelbooten ſpähe, die hölzerne Fäſſer an 
Bord und weiße erlegte Fiſche unter den Ruderbünben haben 
Aber was geht ihn das Menſchliche an! Seine Geheimniſſe, 
feine Gefühle, feine Stimmungen, feine Klagen bleiben mir ſo 
unbekannt wie die Geſetze, die das Geſtirn des Großen Wagens 
im diamantenen Wirbel der hohen Sommernacht aufbauen. 


Den ganzen Mittag wird er ruhen; dann ift nur das Ger 


räuſch der Wellen vernehmbar und das leichte Sauſen des 
Miſtralwindes, der weit draußen auf dem Meere ſich um die 


Zeit erhebt, wenn dio Kraft der Sonne am ftärfiten 
ſten iſt. 

Der Vogel ift verſtummt, nun ift Schwelgen. Auf der Ter⸗ 
raſſe liegt mit weißen ätzenden Feuern die Sonne. Der Muss 
ſchnitt der Türe, durch bia ich ſchaue, hält mir die Spitze elner 
Zypreſſe entgegen, die flarrend und unbewegt mit ſchwarzem 
Riß die Bläue ſchneidet. . 


und glühend⸗ 


Für die Toten 
Von Heinrich Hemmer 


Das chineſiſche Tolenfeſt — das in die heißeſte Jahreszeit 
fällt — hat nichts von der unſicheren Melancholie des unferen. 
Man zieht freudig aus (ein ganzes Dorf, eine Stadt), um die 
Toten als gute Freunde zu beſuchen. Die chineſiſche Religion 
kennt weder Gott, noch Jenſeits, ſondern nur vergötterte Mena 
ſchen, und das find eben die Ahnen, die man aus tieſſtem Grund 
der Scele verehrt und im übrigen behandelt, als wären fie gar 
nicht tot; als wären fie nur penfioniert vom Leben und feinen 
Mühen und nähmen Anteil an unferem Tun und Treiben und 
wären bereit, uns zu helfen, wenn wir danach fehen, daß ihnen 
ihrerſeits nichts abgeht, draußen in ihrer Retraite, im Haufe 
der Ewigkeit, das man einander ja ſchon bei Qubzeiten ſchenkt, 
als paſſendes Geburtstagsgeſchenk oder fo. 

Man bringt den Toten daher nicht ſo Unnützes wie Blumen, 
ſondern ſtellt ihnen Leckerbiſſen auf die weißgetünchten Grabs 
hügel: das Beſte vom Beſten. Dabei entschuldigt man ſich wie 
bei einem fürſtlichen Gaſt, daß man ihm nicht noch mehr bieten 
könne, weil eben dies und jenes in diger verflixten Zeit nicht 
recht geklappt habe, und bittet die Toten, mit dem Gebrachten 
gütigſt vorlieb zu nehmen und es: fih gut ſchmecken zu lafien. 
Ich habe eine chineſiſche Mutter an einem kleinen Grabhügel 
ihr Kind anrufen hören: es möge ſich vor dem Gewitter nicht 
fürchten, die Sonne füme gleich wieder zum Vorſchein. Wenn 
die Chineſen mit ihren Toten geſprochen und ihnen den letzten 
Tratſch erzählt haben, fühlen fie ſich in ihrem materialiſtiſchen 
aber treuen Herzen erleichtert, plaudern, lachen und rauhen.. 

Nun hat für das fünftauſendjährige Reich eine neue Epoche 
begonnen, es gibt Tauſende der modernſten Schulen, gemein 
fame Erziehung der Geſchlechier, freie Zeitungsleſchallen und 
Vortragsſäle, Freiluft⸗ und Analphabetenſchulen, den modern 
ſten Komfort und den Klimbim europälſcher Vergnügunggeta⸗ 
bliſſements. Einmal traf ich in einem Schanghaier Nachtlobal 
mie man es am Kurfürſtendamm nicht luxuriöſer findet, einen 
Chineſen von der letzten Voulcwardeleganz und eine Bubitopfe 
chineſin, die ich beide zu meinem Erſtaunen beim letzten Toten 
feft die altwäterlihen Speiſeſchüſſeln auf ein Grab hatte peen 
ſehen. Nachdem wir viel geplaudert, geraucht und gefrunten 
hatten, erlaubte ich mir die Frage, ob nach Anſicht des chinoſi⸗ 
ſchen Dandys die Ahnen tatſüchlich von den Speiſen eſſen, die 
man ihnen aufs Grab hinausſtellt. 

„Oh ja,“ fogto mein genialer Mann, „die toten Chineſen 
eien von den mitgebrachten Speiſen mit ebenfoviel Genuß wie 
die toten Europäer an den Blumen riechen, die ihr ihnen aufs 
Grab legt.“ 

—.——ů— 
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Die Lyrik Rückerts war Jahrzehnte hindurch tonangebend. 

Sein „Liebesfrühling“ wie a ary ahlteiche CON TENAR 

Gedichten, leben auch heute noch fort. ie Uebertragung der 

pexrſiſchen Lyrik ins Deutſche ift gleichfals ein Werk, das Rückert 
bleibenden Ruhm neichaffen hat. 


Eine Seereiſe ohne Geekrankheit, 
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der ungefähr 250 Kilometer lange Eiſenbahn⸗Viadukt von 
Habanna nach Key⸗Weſt, an der Ditküfte Floridas, ermöglicht 
die ſchönſte Seereife ohne Seekrankheit. 


Die Kunſt der Maske. 


Der bekannte ee Ralph Arthur Roberts in einigen 


nterejlanten Maskenſtudien. 


Himmelfahrt. 


Zum 17 Mat 


Am „Himmelfahrtstage wird in ſehr vielen Dörfern und 


Marktplätzen eine kleine Budenſtadt mu Karuffells und Luft⸗ 
y ſchaukeln aufgebaut. 
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Uhde gilt als der „Poet unter den Freilichtmalern“. Seine 
religiójen Bilder mit ihren kraftvollen Lichtwirkungen 
ſchmücken die Muſeen aller Welt Für ſeine Hauptwerke gelten 
„Laſſet die Kindlein zu mir kommen“ „Heilige Nacht“ „Die 
Weiſen aus dem Morgenlande.“ Unſer Bild ift eine Kopie 

nach dem Selbstbildnis des Malers. 


Uralte Architektur. 


E 


In der in Mexiko gelegenen Ruinenſtadt Schichen⸗Itza, der 
einſtigen auptlladı es indiantſchen Maya-Stammed wurde 


in ae ger ebeit der „Tempel der Krieger“ ausgegraben 
Er gehört zu den ſchönſten Beiſpielen der Archttektur dieſer 
indtaniſchen Ureinwohner des Landes. Der Tempel ift größten 
teils wunderbar erhalten geblieben. Die Farben der ausgegrabe⸗ 
nen Bildwerke zeigen noch heute ihren urſprünglichen Glanz 


Das größte Natur⸗Theater der Welt. 


Die Gedichte der Annette von Droſte⸗Hülshoff ftrómen Erb» 

eruh aus Sie beſingt das Hochmoor, die Heide; alte Ruter⸗ 

agen läßt fie auflebens Ihr „geiſtliches Jahr“ zeigt tiefes, 

reli giöſes Empfinden. Ihre Dichtungen leben bis auf den 
heutigen Tag fort. 


Ein von allen Seiten bewegbarer Kran. 
| Fr zy 7 


Ein auf Noupnbändern laufender, außerdem in feinem Cbers 
teil diehbater Kran, eine neue Exfindun Die Konſtruktion 
iſt gegenüber den bisher üblichen völlig frei beweglich. 


1 


Es ſind die 
Mordwerkzeuae des gefährlichen Sägefiſches 


Mehr Vorſicht im Haushalt. 
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Die Neintaung der Fenſter kann or 


man auch vornehmen ohne daß man 
ſich auf die Außenſeite des Fenſter⸗ He 


rdes 0 
brettes ſtellt. Vor allem iſt dies in gefährliche Stoffe Ein kleiner Funken 
höher gelegenen Re zu be f 
f achten. 


Daß ſchwere und heiße Bageren 
fol nie unbewacht in erreichbarer 
Nähe eines Kindes ſtehen; dasſelbe 
gilt für Töpfe mit kochendem Wafer. 


Das Ableuchten einer undichten 
Gasleitung darf nur mit größter Bor- 
ſicht geſchehen. 


um Anheizen des Ofens oder des 
verwende man nie feuer- Wende iſt feuergefährlich. Die 
brennen 


e Zigarette, in die Nähe der 


t das 
der Aſche ee Unheil Flaſche . We 1 Verhäng⸗ 


Das Hantieren der Kinder mit 
®treichhötzern har [hon manches Um 
aber mit Stredddnem (A bet 
m 
Nähe des Gasberdes. 
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Roman von Eliſabeth Ney! 


4. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 


Thurm hatte den breiten Schlapphut wieder auf ſeinen 
wirren, rotblonden Schädel geſtülpt, und ſagte, dabei gut⸗ 
mütig, aber energiſch Ravenows Arm faſſend: 

„Wiſſen Sie was, lieber Freund, ich werde Sie für 
heute mit Beſchlag belegen. Ich fahre Sie jetzt in einer 
Taxe zur Stadt. Wir effen gut und reichlich im Grünen 
Pinſel'; der alte Hanſelhuber wird Sie ſowieſo trotz ſeines 
phänomenalen Gedächtniſſes vergeſſen haben. Ich beſtellte 
übrigens um dieſe Zeit einen Kollegen zu kurzer Be⸗ 
ſprechung in den Grünen Pinſel'; alfo muß ich auch dort- 
hin. Später nehme ich Sie mit in mein Atelier. Dort 
finden ſich zur Nachmittagszeit immer einige nette Kollegen 
WH daß es an Anregung und Zerſtreuung nicht fehlen 
dürfte.“ 

Ravenow machte eine ſchnelle, abwehrende Bewegung 
und murmelte etwas, wie lieber allein bleiben zu wollen; 
aber Thurm ließ das nicht gelten, ſondern winkte ſchnell 
ein Auto herbei, und ſchob Ravenow in das Wagen⸗ 
innere. 

„Es gibt Tage, lieber Freund, an denen es beſſer iſt, 
wenn man den Menſchen ſich nicht allein überläßt. Grillen 
fangen iſt Unſinn! Halten Sie mir alten Mann die kleine 
Indiskretion zugute!“ 

s + * 

„Der Beſuch des Herrn Ravenow iſt für den Grünen 
Pinſel' eine beſondere Ehre“, dienerte der alte Hanſel⸗ 
huber beim Eintritt der beiden Herren erfreut. 

„Nun, alter Graukopf“, lachte Thurm beluſtigt. „Wann 
war denn dieſer Herr zum letzten Male hier? Jetzt werden 
Sie wohl endlich einmal verſagen.“ 

Der Kellner Hanſelhuber furchte feine ohnedies faltige 
Biken noch mehr, und antwortete dann ſtrahlenden 
Blida: 

„Jetzt habe i3! Herr Ravenow war im vorigen 
Jahre am zweiten Mai, nachmittags zwiſchen fünf und 
ſechs Uhr, hier im Grünen Pinſel“.“ 

„Das können Sie gut ſagen, Sie ſchlauer Fuchs; denn 
der Herr dürfte ſelbſt nicht einmal mehr mit Gewißheit 
anzugeben vermögen, wann er hier war, und kann Sie 
nicht einmal Lügen ſtraſen.“ 

„Und es ſtimmt doch!“ rief der Alte triumphierend 
aus. „Wenn ſich der Herr Proſeſſor nur beſinnen wollen. 
Es war am Tage vor dem Künſtlerfeſt, und der Herr Pro- 
fejjor ſaß mit Herrn Ravenow zuſammen und verließ 


` fogar mit ihm den „Grünen Pinſel!.“ 


Etwas verdutzt ſahen ſich nun die beiden Herren an; 
denn was der Hanſelhuber da eben ſagte, ſtimmte wirklich 
und wahrhaftig. 

Der Hanſelhuber ließ eben nichts auf feinen Ruf 
tommen; das mußte man ihm ſchon laſſen. Und Rein⸗ 
hold Thurm ſpendete ihm ganz gerührt einen Taler. 


% > * 


Vier Monate waren ins Land gezogen. 

Droben auf einer Höhe des Alpenvorgeländes ſtand 
ein einfaches, aber ſchmuckes Landhaus. 

Ein Wagen fuhr trotz zweier Pferde gut ſeine zwei 
Stunden hinauf. Man konnte dieſen Weg ebenſogut in 
der gleichen Zeit zu Fuß machen, und entging ſogar bei 
der Wahl des letzteren der Gefahr, zu verunglücken; denn 
die Wagenfahrt nach oben war in jeder Beziehung hals⸗ 
brecheriſch. Nur der kleinſte Fehltritt eines der Pferde, 
und das Gefährt ſauſte unweigerlich ſamt ſeinen Inſaſſen 
in die mehr als neunhundert Meter hohe, ſteil abfallende 
Tiefe. Wer aber einmal diefe ſteile Berghöhe erklommen 
hatte, wurde königlich belohnt; denn oben, von dem breiten 
Plateau, fah man weit hinein in die Bor: und Hochalpen, 
während man ſich nur zu wenden brauchte, um den Blick 
in die unendliche Weite des flachen Donaugeländes 
ſchweiſen zu laſſen. 

Bei Gott, ein herrliches Stückchen Erde! So recht ge- 
ſchaffen zur Ruhe und Einkehr mit ſich ſelbſt! 

Wer hier oben atmete, mußte eigentlich an Leib und 
Seele geſunden und rein und ſtark werden. 

Ging man von dem eben erreichten Plateau dann links 
zum eigentlichen führenden Weg empor, ſo ſtand man vor 
einer der ſchönſten Kirchen des öſterreichiſchen Landes, der 
Kirche der heiligen Dreifaltigkeit, einem vielbeſuchten Wall⸗ 
jagrtaort, von dem man viele Wunder von Heilungen zu 
erzählen wußte. 

So geſchah es oft, daß Hunderte, ja Tauſende von 
Menſchen hierher an dieſen Ort kamen, ihre Not und 
Krankheiten zu heilen verſuchten, und geſtärkt wieder von 
dannen zogen. 

Dann war es freilich aus mit dem ſtillen Frieden hier 
oben; aber da ſich die Wallfahrten hauptſächlich auf die 
Oſterzeit erſtreckten, ſo ſtörte dies nicht allzuſehr. 

Augenblicklich ſchrieb man die letzten Tage des Auguſt⸗ 
monats. 

Trotz der frühen Morgenſtunde — es war kaum ſechs 
Uhr — brannte die Sonne faſt unerträglich vom Himmel 
hernieder. 

Droben aber in der Kirche war es kühl und ſtill. 

Links an einem kleinen, reich mit Blumen eſchmückten 
9 U kniete um dieſe Stunde eine einſame Frauen⸗ 
geſtalt 

Der ſchöne Kopf war ihr tief auf die Bruſt geſunken. 
Ihr edelgeformtes Geſicht erſchien in dem hier ſtets vor⸗ 
herrſchenden Halbdunkel faſt geiſterbleich. 

Sie hielt die Augen geſchloſſen. Nichts regte ſich an der 
Inienden Geſtalt, und ſelbſt die fejt aufeinander gepreßten 
ſchmalen Lippen zuckten nicht ein einziges Mal. 

Und doch betete dieſe junge Frau heiß und inbrünſtig, 
wie wohl nur ſelten ein Gebet an dieſer geweihten Stelle 
geſprochen worden war. 

Sie bat um Kraft, um Hilfe für ſich und das, was ſie 
auf ihre Schultern genommen hatte und das ſie nun zu er⸗ 
drücken drohte. 


Tagtäglich ging ſie dieſen Weg in aller Herrgottsfrühe 
zur Kirche der Dreifaltigkeit, und ſtets hatte ſie von hier 
Sammlung, Ruhe und neuen Mut mit fortgetragen. 

Ihre Kleidung verriet, daß ſie kein Kind dieſes Berg⸗ 
landes war. Sie ſtammte von drunten her, da, wo die 
Unraſt in den Städten tobte, wo Millionen von Menſchen 
auf einem Winkel zuſammengepfercht lebten und nichts 
mehr ahnten von der großen herrlichen Gotteswelt hier 
oben. 

Jetzt endlich hob die Betende den Kopf, und ſtand auf. 

Es war Carlotta Dunker. 

Ohne ſich noch einmal umzublicken, verließ ſie nun 
feſten, ſicheren Schrittes die Kirche, um dann draußen auf 
dem Plateau, das durch ein Eiſengeländer rings um den 
Bau begrenzt war, noch lange andächtig in die weite 
Ferne zu ſchauen. 

Von hier oben war der Blick in die Berge noch ſchöner 
und gewaltiger. Man konnte ſich ſchwer von ihm wieder 
losreißen. 

Rechts führte eine Treppe auf die Straße, an deren 
Seite einige Häuſer ſtanden. Meiſt beſtanden fie aus Unter- 
lunftshütten für Wallfahrer, aus Gaſthäuſern und kleinen 
Buden, in denen Trafitanten kleine Heiligenbilder, Kerzen 
und ſonſtiges zum Verkauf anboten. 

Man rief der ſchönen, blaſſen Frau, wo ſie auch vor⸗ 
überkam, ein herzliches „Grüß Gott“ nach. 

Carlotta neigte, freundlich lächelnd, den feinen Kopf 
und ſchritt ſchnell vorwärts zur Wegbiegung. 

Dort blieb ſie ſtehen, und indem ſie die Augen leicht 
mit der Hand beſchattete, ſah ſie die Landſtraße entlang, 
die ſich in endloſen Serpentinen zu Tal ſchlängelte. 

So verharrte ſie lange Zeit. 

Wartete ſie auf jemanden? 

In ihrem Geſicht prägte ſich nach und nach eine immer 
herbere Enttäuſchung aus, und jetzt ſchimmerte es ſogar 
feucht in ihren Augen, als fie ſich mit müder Gebärde ab- 
wandte und den Weg zurückſchritt, den ſie ſoeben gekommen 
war. 


* * 


Der glühende Sonnenball war höher geſtiegen und 
hatte all die tauſend Tautröpfchen in den Blumenkelchen 
der Wieſenhalden aufgeſogen, ſo daß die kleinen bunten 
Dinger bereits jetzt jhon matt ihre Köpfchen hingen. 
Es würde ein beßonders heißer Tag werden. 
Carlotta Dunker ſaß auf der ſonnengeſchützten, breiten 
Hausveranda, ermattet in die Kiffen eines Gartenſtuhls 
zurückgelehnt, und ſah Mizzi, der einzigen Bedienſteten 
des Hauſes, zu, wie ſie den Frühſtückstiſch deckte. 
Sie lächelte zufrieden, als ſie bemerkte, wie geſchickt 
doch die Kleine alles bereitete. 
Mizzi war ein Kind der Berge. Sie ftammte briiben 
vom Windhang her, aus einer armen Häuslerfamilie. 
Carlotta hatte mit dem ihr eigenen Geſchick das Mäd⸗ 
„den fo ſchnell herangebildet, daß diefe bald Köchin und 
Hausmädchen zugleich vertrat. 
Hübſch war die Mizzi eigentlich nicht; denn ihre Naſe 
ſtieg gar ſo kerzengerade nach oben in die Luft, und die 
Backenknochen waren breit und bäueriſch. Dafür aber 
ſchauten aus ihrem Geſicht zwei liebe, große blaue Augen 
ſo recht vergnügt in die Welt, und wenn ſie lachte, zeigte 
ihr hübſcher kleiner Mund die allerliebſten Zähnchen, um 
die ſie wohl manch einer beneiden konnte. 

Kurzum, die Mizzi Hochlehner war, wie man zu ſagen 
KAY mit ihren achtzehn Jahren eine blitzſaubere 

in’ 
Mit wahrhaft glühender Verehrung hing fie an ihrer 
jungen ſchönen, leider immer ſo traurig dreinſchauenden 
Herrin, und ſie tat, was ſie ihr von den Augen abſehen 
konnte. 

Soeben trat ſie mit einem Körbchen friſchem Gebäck 
an den Tiſch und ließ noch einmal prüfend ihren Blick über 
ihr Werk ſchweifen. 

„Iſt es ſo recht, 
knickſend. ' ; 

„Sehr ſchön machſt du das alles, Mizzi, und ſelbſt 
Blumen haſt du mir auf den Tiſch geſtellt. Wie mich das 
freut“, entgegnete Carlotta, anerkennend lächelnd. 

Mizzi Hochlehner errötete freudig unter dem ſoeben ge⸗ 
ſpendeten Lob, und entgegnete: 

„Ich freue mich ja ſo, bei der gnädigen Frau dienen 
zu können, und wenn ihr die Blumen wirklich eine ſo 
große Freude waren, ſo will ich von jetzt ab täglich welche 

pflücken, damit die gnädige Frau nicht mehr ſo traurig iſt.“ 

Carlotta Dunker zuckte unmerklich zuſammen. 

Hatte ſie ſich ſo wenig in der Gewalt, daß ihr bereits 
das Mädchen den Kummer vom Geſicht ablas? 

„Haſt du nachgeſehen, ob der Herr etwa heute nacht 
unvermutet heimgekommen ift?“ fragte fie ablenkend. 

„Der Herr iſt nicht im Hauſe, gnädige Frau“, ent⸗ 
gegnete Mizzi, und ihr Lachen verſchwand mit einem Male. 
„Ich brauche gar nicht erſt nachzuſehen. Vorhin, als ich 
beim Stockinger die Milch holte, begegnete ich dem Bauer 
Pius aus Sankt Leonhardt, und da erfuhr ich, daß unfer 
Herr ſchon die drei Tage, die er fort iſt, drüben in Leon⸗ 
hardt im ‚Gaſthof zum Hirſch' wohnt und...“ 

Mizzi errötete plötzlich heftig und ſtockte, als wenn ſie 
im Begriff geweſen wäre, ein Unrecht zu begehen. 

„Weshalb ſchweigſt du plötzlich?“ forſchte Frau Car⸗ 
lotta erſtaunt. 

„Nun, gnädige Frau brauchen es ſich ja nicht ſo zu 
Herzen zu nehmen“, fuhr die Kleine altklug fort, „die 
Männer ſind ſich in einem doch alle gleich.“ 

„Was ſoll denn das nun wieder heißen, Mizzi? Woher 
nimmſt du ſolche weiſen Reden?“ fragte die ſchöne Frau, 
halb lachend, halb beunruhigt. 

„Meine Mutter hat es immer geſagt, und ſie hatte 
recht damit; aber unſer Herr ſollte ſich was ſchämen, wo er 
doch eine ſo ſchöne, gnädige Frau hat, die dem Madonnen⸗ 


gnädige Frau?“ fragte ſie dann 


Carlotta Dunker pz 
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einem Schlage war wieder die alte ‘.- 


bild aufs Haar gleicht, und hält's dabei mit dem rot» 
haarigen Ding, der Steffi, was vom „Roten Hirſch' die 
Kellnerin ift.” 

Da war es heraus, was die Mizzi Hochlehner eigent⸗ 
lich nicht hatte ſagen wollen. 

Erſchrocken ſtarrte fie nun auf ihre Herrin, die bleich, 
mit geſchloſſenen Augen, für einen Moment völlig zu⸗ 
ſammengeſunken in ihrem Seſſel lag. 

Carlotta Dunkler aber hatte ſich onet wieder in Der 
Gewalt, und ſie ſagte, ſich zur Ruhe zwingend: 

„Geh' jetzt, Mizzi! Man muß nicht alles Häßliche 
glauben, was die Leute daherſchwatzen. Du weißt, der 
Herr ſchreibt ein großes Werk, und da muß er manchmal 
fortgehen, um viele fremde Geſichter zu ſtudieren, die er 
gerade braucht, um weiterarbeiten zu können.“ 

„Und da kommt wohl gar die Steffi vom Hirſch, dae 
dreiſte Ding, mit in das Buch, gnädige Frau? Das hat ſie 
eigentlich nicht verdient, und der Herr ſollte lieber nur ein 
dickes Buch über feine ſchöne Frau ſchreiben“, platzte die 
Mizzi in unverfälſchter Natürlichkeit heraus. 

„Er ſchreibt auch von mir und vielleicht ſogar von dir, 
Mizzi. Das verſtehſt du nicht“, entgegnete Carlotta Dunker, 
nun doch von dem großen Eifer und der Anhänglichkeit, 
die das Mädchen zu ihr zeigte, gerührt. 

Das war freilich etwas zu hoch für die Mizzi Hoch: 
lehner, und vorerſt blieb ihr der Mund eine ganze Weile 
offen ſtehen. 

„Von mir auch und von der gnädigen Frau und dem 
liederlichen Ding, der Steffi“, murmelte ſie dann ganz 
perplex, nahm ein Tablett und eilte davon. 

Carlotta war allein, und mit einem Schlage fiel die 
ganze Selbſtbeherrſchung von ihr ab. 

Nun endlich kannte ſie den Aufenthaltsort Hannes 
Fürſts. 

Drei volle Tage war er verſchwunden. 

Ohne eine Erklärung, ohne ein Wort des Abſchieds, 
ganz einfach davongegangen. 

Carlotta Dunker wußte recht gut, daß der Bauer Pius 
aus Sankt Leonhardt nicht gelogen hatte. 

Hannes Fürſt hatte der alte Leichtſinn wieder gepackt, 
Er zog ihrer Geſellſchaft die der rotblonden Steffi vom 
„Gaſthof zum Hirſch“ vor. 

Wie weh das doch tat! 

Ein verheirateter Mann — und das! 

Schön, unendlich ſchön, wie ein herrlicher Traum waren 
ihr die erſten Wochen an Hannes Fürſts Seite vorüber: 
gefloſſen, bis dann endlich das Erwachen gekommen war. 

Der Mann, dem ſie aufs neue ihr liebendes Herz 
ſchenkte, wurde plötzlich kühler, zurückhaltend. 

Seine Augen ſtrahlten nicht mehr freudig, wenn ſie 
ihm entgegenkam, ſondern es glomm in ihnen ein 
nervöſes, unwilliges Zucken auf, ja, oft geſchah es, daß 
Hannes Fürſt ihr aus wich, wenn fie ſich irgendwo bes 
gegneten. 

Eines Tages hatte fie ihn deswegen auch zur Rede ger 
ſtellt und ihm auseinandergeſetzt, daß es jo nicht weiter: 
gehen könne. 

Da war er ganz erſchrocken zuſammengezuckt, und mit 
„ge Leidenſchaft für 
fie emporgeflammt. Ein wunderſcho nn Tag, gleich dem 
der erſten Zeit hier oben in der Bergeinſamkeit folgte, und 
das Endreſultat war, daß Hannes Fürſt am nächſten Tage 
verſchwand und erft in der übernächſten Nacht zurück 
kehrte. 

Damit trat dann auch wieder das kühle, drückende Ver: 
hältnis zwiſchen ihnen ein, und Carlotta fragte nicht mehr, 
ſondern ſie litt ſtumm und ſchweigend. 

Hannes Fürſts Fernbleiben hatte ſich dann in immer 
kürzeren Abſtänden wiederholt, und nun waren es bereits 
drei volle Tage und Nächte, die er dem kleinen Berghauſe 
fernblieb. Durch das dumme Geſchwätz der Mizzi aber 
hatte Carlotta Dunker nun ſoeben erfahren müſſen, wen 
er vor ihr vorzog. 

Eine Kellnerin war es, eine leichte Perſon, von der 
ſelbſt ein dummes Banernmädel, wie die Mizzi, mit Ver⸗ 
achtung ſprach, und ſolch eine Geſellſchaft zog Hannes Fürſt 
der ihren vor. 

Carlotta Dunker fühlte einen bitteren Geſchmack auf 
der Zunge. 

Die Steffi vom „Hirſch“ in Sankt Leonhardt! 

Nein, Hannes Fürſt verdiente das Opfer nicht, das ſie 
ihm brachte. 

Mit einem Schlage ſtand vor ihr das Ungeheuerliche 
das ſie um ſeinetwillen auf ſich geladen hatte, und es 
drohte ſie wie mit einer Berglaſt zu erdrücken. 

Das ſeltſame Schwindelgefühl, das fie ſchon einige 
Tage an ſich beobachtete, überkam ſie auch jetzt wieder, 
und es war ihr, als ſchnüre ihr etwas die Bruſt zuſammer 
und raube ihr den Atem. 

Wurde ſie ohnmächtig? 

Nein, jetzt war es vorüber. 

Sie ſprang auf, um einige Schritte zu machen, ſank aber, 
einen ſeltſamen, unbekannten, zuckenden Schmerz im Leib, 
ſtöhnend in ihren Seſſel zurück. 

Alles Blut flutete ihr zu Kopf und Herzen und erfüllte 
ſie mit unendlich heißem Schreck, in den ſich zugleich 
ſtaunendes Entſetzen miſchte. 

Carlotta Dunker hatte ſich in dieſer kurzen Sekunde 
das Myſterium der Frau offenbart. Sie wußte plötzlich, 
daß ſie Mutter werden ſollte. 

Dieſe ſo plötzliche Erkenntnis brachte ſie völlig außer 
Faſſung, und in wildem, herzzerreißendem Schluchzen 
löſten ſich endlich die vielen, lang aufgeſpeicherten Tränen 
von Kummer und Herzensnot der letzten Zeit, und Car⸗ 
lotta Dunker weinte bitterlich. 

So überhörte ſie gänzlich die ſchnellen Schritte des 
Mannes, der über die mit Kies bejchotterte Terraſſe auf 
das Haus zukam und gleich darauf zu ihr auf die Veranda 
trat. Fortſetzung folgt. 
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dieſem Lande gibt! Zeigen Sie uns den! 


Es Ing 


Ich fah in allen © 


E kj 
Es hat ein jeder Toter des Bruders Angeſicht. 


Im Auguſt erſcheint im Verlage 


Wir bekommen täglich mehr Platz in den Baracken. 
Der ewige Kampf um die Pritſchen hat ſein Ziel gewechſelt. 
Niemand will mehr die oberen, weil jeder fürchtet, nicht 
mehr hinauf klettern zu können, wenn er einmal Fieber be⸗ 
kommt. Und wer das nicht kann und keine untere Pritſche 
hat, muß auf dem naſſen Gang in Kot und Urin liegen. 

Von den Decken hängen trübe Eiszapfen herab. Die 
Fiebernden verfolgen gierig ihr Wachſen und ſtecken ſie zur 
Kühlung zwiſchen die borligen Lippen, ſobald fie groß ſind, 
daß man ſie abbrechen kann. Jeden Morgen kommt der 
deutſche Mediziner. Seine einzige Arbeit iſt, die Toten 
feſtzuſtellen. Was ſoll er ſonſt auch tun? Er braucht ſie 
nicht einmal mehr anfaffen, ſoviel Uebung hat er bereits. 
„Ex“, jagt er nach kurzem Blick, Jer er ern 

Pod und der Artiſt, oft auch Seidlitz, begleiten ihn 
auf dieſen Rundgang. Sie ſchleppen die mit Ex bezeichne⸗ 
ten ſofort auf einen Haufen, umſie ſpäter hinausſchaffen 
zu können. Man kümmert ſich ſchon nicht mehr um ihre 
Namen oder Nationalität. Bis vor kurzem haben wir 
ihnen noch die Erkennungsmarken abgenommen. Jetzt 


Leben wir eigentlich noch? Oder ſind wir ſchon alle 


können wir das nicht mehr. 


tot? Haufen wir ſchon ſeit Jahren in dieſem Erdloch? Oder 


erſt ſeit geſtern? O, Blank hat recht: Wären wir Tiere, 
wären wir längſt verendet. Aber wir ſind Menſchen 
Und eine Seele ijt ſchwerer umzubringen als ein Körper.. 


Wie lange ſoll es noch dauern, mein Gott? Dot vor: 
1 


tejtern ſterben täglich zweihundert... s 


! * 


Ich habe das letzte verſucht. Ich bin zum Sojaten. 


kapitän gegangen. Hatte er nicht die Augen eines Men⸗ 


(den? Ich habe ihn heimlich aufgeſucht. Niemand weiß 
davon. 


Ein Poſten bringt mich auf die Vorgabe, ihn dienſtlich 
rechen zu müſſen, in feine Wohnung. Er liegt mit offener 
Litewka auf einem Divan. Als er mich eintreten ſieht, 
bringt er auf. „Iſt etwas vorgefallen?“ fragt er er⸗ 
ſchrocken. j j 


„Nein“, jage ich, „noch nicht. Aber niemand weiß, 


wie lange es noch geht. In uns allen ſteckt Wahnſinn. Er 


ſchlummert nur noch. Alle wiſſen, daß ſie ſterben müſſen — 
in ſolcher Lage ſchreckt man vor nichts zurück. Was könnte 


fie auch noch verſchlechtern? Nichts ... Es könnte unſer 
Leiden nur verkürzen ...“ 


„Was kann ich tun?“ fragte er leiſe. i 
„Alles! Könnte man uns nicht wenigſtens mehr 


| Waſſer bringen? Unſere Leute können es nicht mehr hinauf⸗ 


ſchaffen, fie find zu ausgemergelt dazu. Aber fe haben Sol: 
aten, fünſhundert Mann, die nichts zu tun haben. Oder 
zum mindeſten ein paar Decken? Oder Stroh? Das Stroh 
von ihren Pferden meinetwegen, das Sie auf den Miſt⸗ 
haufen werfen laſſen? Samara ijt eine große Stadt, nicht 
wett... Ein bißchen Seife, nur für die Aerzte ... Etwas 
Wäſche .. Unſere Hemden zerfallen auf dem Leib...“ 
„Ach, verſtehen Sie mich doch!“ bricht er aus. „Ich 
bin ſubalterner Offizier. Ich kann das nicht veranlaſſen. 
Und wenn ich ſoviel Mitleid mit euch hätte, daß ich daran 
ſtürbe, könnte ich es nicht ändern ...“ 

„Etwas müſſen Sie tun! Etwas, etwas nur!“ Ich 
Hehe faſt. „Wir müſſen ſehen, daß es einen Menſchen in 
Fünfzehntauſend 
Mann verfluchen Rußland, wenn ſie ihn nicht ſehen, bald 
ſehen, morgen jeben!” 

. Er wirft fih in einen Stuhl, legt den Kopf auf den 
Tiſch. „Glauben Sie, daß ich in dieſem Leben wieder ruhig 


Werden kann? Nein, ich habe zuviel Schande ſehen müſſen. 


nicht nur hier... Ich bin zweimal verwundet worden. 
er ich hätte mich ſchon längſt wieder an die Front ge⸗ 
meldet. Wenn ich nicht wüßte, daß hier dann —“ 
„Ja, bitte, bleiben Sie!“ rufe ich. „Verſprechen Sie 
'3 mir.“ 


Er ch werde bleiben. Und will auch weiter trachten, 


UO 


| Bruder. 


ſchon lang ein Toter vor unſerm Drahtverhan, 
50 fab ihn auf ihn glühte, ihn kühlte Wind und Tau. 
1 ihne alle Tage in ſein Geſicht hinein, 
36 r fühlt iY feter: Es e ſein! 
i . unden, wie er ſo vor mir lag, 
Sn Dörte 125 Stimme aus frohem Friedenstag. 
Mein Benden ein Weinen, das aus demSchlaf mich trieb: 
Bis ich da r lieber Bruder —haſt du mich nicht mehr lieb? 
nb ihn 1 allen Kugeln, zur Nacht mich ihm genaht 
geholt, begraben: — ein fremder Kamerad. 


&3 i 
irrten meine Augen, mein Herz, du irrſt dich nicht: 


deinrich Lerſch. 


Auf ihm liegen vier Ruhrkranke. Wir warten ſeit acht Ta⸗ 


* vorm, a „ . ur» 


| Wenn der Krieg marschiert. 


abzumildern, auszugleichen. Aber das bedeutet ja nichts!“ 
ſtönhte er auf. „Das find ja nur Tropfen..." 

„Hören Sie,“ falle ich ein, „gibt es den keinen Weg, 
uns wenigſtens die Kaſerne als Iſolierbaracke freizugeben? 
Könnten Sie nicht, könnten Sie nicht eines Tages... 
vergeſſen .. dort Poſten .. aufzuſtellen?“ 

Er ſieht auf. „Und dann?“ fragt er gedämpft. 

„Dann ziehen wir ein. Und wenn wir einmal drinnen 


find... Nein, uns wieder hinausjagen, wird er nicht 
wagen 
„Gut...“ 


„Und noch eins: Kommen Sie einmal zu uns! Ich 
bürge für Sie! Es geſchieht Ihnen nichts. Aber Sie 
haben bis jetzt nur gehört, wie es bei uns ausſieht. Sie 
müſſen es einmal ſehen — ſehen 

„Ich werde lommen. Aber jetzt müſſen Sie fort. 
Niemand darf wiſſen, daß ich mit Ihnen im geheimen 
ſprach. Ich werde degradiert und komme nach Sibirien, 
wenn er erfährt, daß ich ...“ Er drückt mir beide Hände. 

„Hier nehmen Sie“... Er gibt mir eine Schachtel 
Zigaretten. „Nun gehen Sie... Ich will alles tun! 
Bei Gott...“ | 

Wie warm und jauber feine Hand mar! Mis nut und 
tröſtend feine Stimme klang. 

* 


Brünn hockt auf einer leergewordendr Pritſche. Sein 
Haar iſt weiß, ſein Bärtchen hängt herab, ſeine Augen 
find unruhig. Zwiſchen den Fingerſpitzen hält er eine 
große Laus. 

„Das ein ſoſches Bieſt den Tod in ſich hat, was?“ 
ſagt er mit einer Stimme, die vor Erregung zittert. „So 


meme 


Und van zehn, die forigezogen nd... 


Es zieht ein Schifflein die Donau hinab, 
Soldaten ſind darein. 
Sie müſſen fort zum Leben und zum Sterben, 
Geſtorben muß wohl ſein. j 
Das Ungarland ift weit und breit, 
Und hat gar großen Raum, 
Und von zehn, die forgezogen ſind, 
Kommen ihrer dreie kaum. 

Volkslied. 


klein und unſcheinbar — man follte es nicht glauben ..“ 

Seine Augen werden ſtarr, beginnen wie hypnotiſiert 
auf den hellen, grauen Punkt zu blicken, der fih mit hefti- 
gen Bewegungen aus feinen Nägeln zu befreien ſucht. 
„-Willſt mich wohl beißen, was? Willſt mich wohl impfen? 
Oder hajt du es ſchon getan . 

Plötzlich zerdrückt er fie, ſchleudert fie auf die Pritſche, 
ſteigt mit beiden Füßen darauf, trampelt wie wahnſinnig 
auf herum. ! 

„Du Biet?” kreiſcht er auf. „Du Bieſt! MiNt du 
mich morden? Willſt du uns alle morden ...“ 


* 


Heute war der Koſakenkapitän in unſerer Baracke. 
Pod gewahrte ihn zuerſt. „Ein ruſſiſcher Offizier ſteht an 
der Tür und will dich ſprechen,“ ſagte er. 

„Er will unſere Baracken beſichtigen, Pod!“ ſagte ich 
fliegend. „Aber es darf ihm nichts geſchehen! Nimm den 
Artiſten mit... Schnarrenberg, kommen auch Sie ..“ 

Wir gehen zu viert ans Tor und nehmen ihn in 
Empfang. „Ich danke Ihnen“, ſagte ich leiſe. Er hebt die 
Hand an die Müßte. „Bitte, raſch!“ ſtößt er aus. Sein 
Geſicht ift ganz grün. Er ſieht aus, als ob er ſich übergeben 
müſſe. Kommt das von dem fürchterlichen Geſtank in un⸗ 
ſerem Erdloch? Wir merken es nicht mehr, wir kommen 
faſt nie hinaus, kennen es nicht anders. 


Im erſten Quergang liegen zwölf Tote übereinander. 
Wir warten auf den Arzt, um ſie hinaustragen zu können. 
Vom zweiten Pritſchenblock tropft es ſchleimig herunter. 


wer SZAŁ: 


gen auf ihren Tod, aber fie find zäh. Der Boden iſt mit 
halbgefrorenen Urinpfützen und zertretenem Menſchenkot 
beſät. 

„Schlagt ſie tot, die ruſſiſche Beſtie!“ gellt plötzlich 
eine Stimme aus dem hinteren Gang. Wie kennen ſie, es 
iſt die Stimme des Schwalangſchers. 

Pod ſchiebt ſich enger an den Kapitän und faßt das 
Holzſcheit feſter. Hatſchek geht voraus ohne Waffe. Schnar⸗ 
renberg und ich gehen rechts und links. 

Ein Steiermärker ſingt, auf ſeinen Knies liegend, 
einen monotonen Pſalm. Es hört fih an, als ob es ein 
Sterbelied ſei. Ein Bosniak hebt und ſenkt ſich, das per⸗ 
gamentene Geſicht nach Mekka gewandt, in rhythmiſchem 
Gebet auf ſeiner Pritſche. Ein Bauchtyphuskranker, der 
im Fieber herabgerollt ijt, verſucht vergeblich wieder, auf 
ſeine ank zu gelangen. Pod hilft ihm im Vorbeigehen 
hinauf. że: ij j 
Wir kommen in unſere Ecke. „Hier wohnen wir, Herr 
Kapitän!“ Er bleibt einen Augenblick ſtehen, die Hand 
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mit dem Taſchentuch vor den Mund gepreßt, Seidlitz | 
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weſen: 


Knut Hamſun 


der große norwegiſche Dichter, feiert heute, am 4. Auguft 
ſeinen 70. Geburtstag. 


nee „ „ „„ „„.. — 


grüßt militäriſch. In ſeinem Geſicht zuckt keine Muskel. 
Blank ſteht müde auf. Brünn rührt fih nicht, ſieht ihn nur 
ſchräg, bleich vor Haß, in die Augen. „Verdammte Hunde, 
verdammte Hunde!“ ſtöhnt nebenan der Pionier. 

Der Kapitän wendet ſich ab. Sein Geſicht ſieht aus, 
als ob ihn ein Alp zerdrücke. Der kleine Blank hebt flehend 
die Hände hinter ihm her. Wir drehen um und gehen 
zurück. Ich zeige hierhin, dorthin. „Wir haben in der 
letzten Zeit täglich zwanzig Tote in dieſem Loch, Herr 
N ſage ich. „In einem Monat iſt unſere Baracke 
er 


Als wir wieder am erſten Quergange find, gurgelt 
plöglich ein halbes Dutzend Schreie auf. „Laßt ihn nicht 
lebend hinaus, den Menſchenſchinder!“ lreiſcht eine 
öſterreichiſche Stimme; „behaltet ihn als Geißel!“ eine 
deutſche. Aus dem Quergang kommt ein ungariſcher Huſar 
gelaufen. In ſeinen Augen glüht elle: Irrſinn. In 
ſeiner Fauſt hängt ein losgeriſſener Pritſchenfuß. Ehe er 
herankommt, hat ihn der Artiſt ſchon unterlaufen, durch 
eine blitzhafte Fußſtellung unter die Pritſche geſchleudert. 

„Ruhe!“ ruft Pod mit feiner tiefen Stimme. 


Wir öffnen die Tür. Der Kapitän nimmt das Taſchen⸗ 
tuch vom Mund, ſieht uns der Reihe nach an. In Seinen 
Augen ſtehen Tränen. Von der beißenden Luft, von der 
inneren Erregung? Er gibt jedem von uns die Hand. Er 
will etwas ſagen, kann es aber nicht. Er wendet ſich und 
geht raſch davon. ; 

„Er weint jetzt, wenn ich nicht irre,“ ſagt Pod 
langſam. 


Der Weltkrieg hat durch die Zahl der blutigen O fer 
alle vorigen Kriege weit übertroffen: 10 Millionen Men⸗ 
ſchen haben auf den Schlachtfeldern den Tod gefunden, 
etwa zweimal ſo groß iſt die Zahl der Verwundeten ge⸗ 


"Burden getötet wurden verwundet 


Deutſchland 885 300 4.248 200 
Deſterreich⸗Un 450 000 2000 O0 
Türkei 450 000 675 C0 
Bulgarien 70000 100 000 


Zuſammen rund 4 Millionen 7 Millionen 


Rußland 2—2,5 Millionen 4—5 Millionen 
Großbritannien 743 000 1 693 300 
Britiſche Kolonie 202 80 128 65 
Frankreich 1 358 0: 180 
Franzöſiſche Kolonien 67 

Italien ' 497.0 

Rumänien 159 0%. 

Belgien und Serbien 800 000 e 
Ver. Staaten v. Amerika 56 600 246 000 


Zuſammen rund 6 Millionen 12—13 Millionen 


Mit den Särgen der Gefallenen, der eine neben den 
anderen geſtellt, könnte ein Weg von 10000 Kilometern 


— etwa von Berlin bis Wladiwoſtok — gepflaſtert werden. 


Würden dieje Särge in Eiſenbahnwagen geladen werden — 
50 Särge je Wagen —, jo wären 10000 Trauerzüge von 


je 20 Wagen erforderlich, um die Toten nach ihren Heimat 


ſtädten zu bringen. 
IUmmummunmnummmommmmenmummmmmmmimmmmen 


Patrouille. 


Zatreuille durch die Mondennacht. 
Ein Deutſcher ſchleicht und lauſcht und 
Lorch! Raſchelt Wind im Ufergras? 
Da hebt ſich lauernd, eiferblaß 
Vom Grabenrand von drüben her 
Ein Antlitz, ſpähend grad wie er. 
Und lautlos ſtarren drohend dicht 
wei Feinde ſich ins Angeſicht. 
uin Knall! Zwei Kugeln hin und her, 
erufſchrei: „Putter!“ — „Oma mere!“ 
i Martha Groſſe 
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Das gewiſſe Etwas. 
Von Clara Bom. 


Clara Bow ſpielt die Titelrolle in dem 
Film „Rotes Haar“, der gegenwärtig im 
„Odeon“ über die Leinwand geht. 

Ja, wenn es ſo einfach wäre, das „gewiſſe Etwas“ 
zu definieren! Man hat es oder man hat es nicht. Es 
kann weder erlernt, noch durch Fleiß erworben werden. 
Wer es beſitzt, iſt glücklich, denn er erreicht bedeutend mehr, 
als andere Menſchen, die ohne das gewiſſe Etwas durch 
die Welt kommen müſſen. 

Es iſt ein Geſchenk des Schickſals, das unerklärlich 
Anziehende, das unbedingt Bezaubernde, es iſt das, was 
unwiderſtehlich macht. Eine Frau, die das gewiſſe Etwas 
beſitzt, errobert die Männerherzen ſpielend, auch wenn 
ihre Mitſchweſtern neidiſch ſagen: „Wir verſtehen einfach 
nicht, was die Männer an ihr finden“. Das gewiſſe Etwas 
bei einer Frau iſt nämlich nur auf Männer wirkſam, und 
dasjelbe ift umgekehrt der Fall. 

Die bekannte engliſche Schriftſtellerin Elinor Glyn 
hat nun verſucht, eine Liſte aufzuſtellen, die alle Eigen⸗ 
ſchaften umfaßt, die zum „gewiſſen Etwas“ gehören. Da 
Elinor Giy das Manuſkript des Films „Das gewiſſe 
Etwas“ geſchrieben hat — ich hatte das Vergnügen, die 


Clara Bom i 


Hauptrolle zu ſpielen — jo kann man annehmen, daß Frau 
Glyn ſich mit dieſer heiklen Frage lange genug beſchäftigt 
hat, um eine Definition geben zu können. Die Liſte um⸗ 
faßt zehn Punkte. Falls man die angeführten Eigenſchaften 
nicht reſtlos beſitzt, hat man auch nicht das gewiſſe Etwas, 
uns dagegen kann man nichts machen. Die zehn Punkte 
auten: 
ię fei müſſen vollkommen frei von Selbſterkenntnis 
ein. 
2. Sie müſſen jene magnetiſche Ausſtrahlung beſitzen, 
die unwiderſtehlich macht. 
3. Sie müſſen unerſchütterliches Selbſtvertrauen 
haben. $ | 
1 Falls Sie ein Mann find, müſſen Sie den Cine 
druck erwecken, daß Sie fähig ſind, tief und leiden⸗ 
ſchaflich zu lieben. - 
5. Sie müſſen dem Urteil der Welt gänzlich gleich⸗ 
gültig gegenüberſtehen, aber ein ſehr beſtimmtes 
eigenes Urteil haben. l 
6. Sie müſſen Ihre Mitmenſchen zu überzeugen ver- 
ſtehen, daß es nichts auf der Welt gibt, was Sie 
beeinfluſſen oder von dem zurückhalten könnte, 
was Sie zu tun beabſichtigen. 7 
Sie müſſen eine ausgeprägte Perſönlichkeit fein. 
Sie müſſen furchtlos ſein. 8 i 
Sie müſſen Ihrem eigenjten Ich treu fein, ob bie- 
ſes Ich nun gut oder ſchlecht iſt. 
10. Und ſchließlich und endlich müſſen Sie fähig fein, 
tief und wahr zu lieben. 
Wenn Sie die zehn Punkte geleſen haben, werden 
Sie alſo wiſſen, ob Sie im Beſitz des „gewiſſen Etwas“ 
ſind. Es iſt nur ſchade, daß es zwecklos iſt, ſich dieſe Leit⸗ 
ſätze einzuprägen. Denn es gibt nur zwei Möglichkeiten: 
Entweder Sie haben das gewiſſe Etwas — und dann 
intereffiert es Sie abſolut nicht, was Sie eigentlich ſein 
und können müſſen. Oder Sie haben es nicht — dann 
hilft Ihnen auch die detaillierte theoretiſche Kenntnis nicht! 


Zwei Welten. 


Von Lon Chaney. 

Lon Chaney, der Meiſter der Maske, ver⸗ 
körpert in dem Film „Mr. Wu“, nach dem 
gleichnamigen Theaterſtück, der zur Zeit im 
„Wodewill“⸗Kino läuft, die Geſtalt des tradi- 
tionserfüllten, raſſeſtolzen Chineſen. 


Es gibt keine Verſchmelzung zwiſchen Oft und Welt. 


D A 


E WELT DES 


BEILAGE DER LODZER VOLKSZEITUNG 


China iſt auch heute noch, trotz Eiſenbahnen und 
Telegraphen, ein Land der Rätſel. 

China hat eine um viele Jahrhunderte ältere Kultur 
als wir, aber es iſt eine andere Kultur. Das Empfindungs⸗ 
leben des Chineſen iſt ein anderes als das unſere, und die 
Wiſſenſchaften, die der gebildete Chineſe aufnimmt, geben 
ſeinem Blick und ſeinem Benehmen, wohl eine beſtimmte 


Richtung, aber ſeine Seele bleibt uns ein Geheimnis. 


In gewiſſem Maße aſſimiliert ſich vielleicht auch das 
Gefühlsleben des Chineſen, der jahrzehntelang in einem 
fremden Lande lebt. Der Chineſe, der im Ausland ſtudiert 
hat und nach einigen Jahren in ſeine Heimat zurückkehrt, 
bleibt zumeiſt in ſeinem Inneren unberührt von dem 
Empfindungsleben des fremden Landes. — 

Der Ehineſe hat den Hochmut ſeiner Raſſe, der Eng⸗ 
länder ſetzt ihm die Arroganz der weißen Raſſe entgegen. 


Welcher Hochmut ſeine Berechtigung hat, ſoll nicht erörtert 


werden. , 

Hochmut bedingt ein tragiſches Ende. Auch überſtei⸗ 

gertes Ehrgefühl iſt Hochmut und führt zur Kataſtrophe. 
M. Wu, der Titelheld des bekannten Theaterſtückes 

von Vernon und Owen, das Metro-Goldwyn-Mayer ver- 

filmt hat, iſt ein Opfer des Hochmutes. Des Hochmutes 


ſeiner eigenen Raſſe und des der weißen Raſſe. Nang⸗ 


Ping, die Tochter, wird zur Märtyrerin eines Ehrbegriffs, 
der nicht unverſtändlich ift. Daß ein Vater feine Tochter 
tötet, weil ſie ihre Reinheit verloren hat, haben wir ſchon 
öfter in Geſchichtsbüchern geleſen und auf der Bühne ges 
ſehen. Nang⸗Ping iſt nichts weiter als eine chineſiſche 
Lavinia. Aber Lavinia ift bereits feit mehreren Jahrtau⸗ 
ſenden tot, und Emilia Galotti, die der deutſche Dichter 
Leſſing erdacht hat, war eventuell vor hundertfünfzig Jah⸗ 
ren möglich. Heute ſprechen wir wohl noch gelegentlich 
von ſolchen Auswüchſen des Ehrbegriffes, ohne es für 
wahrſcheinlich zu halten, daß ſich ein Angehöriger der wei⸗ 
ßen Raſſe im 20. Jahrhundert zu einer gleichen Tat hin⸗ 
reißen läßt. Immerhin wiſſen wir, daß dergleichen mög⸗ 
lich ſein kann. 

Was dem modernen Abendländer unbegreiflich er⸗ 


ſcheint, iſt die raffinierte Grauſamkeit des im Tiefſten ver⸗ 


lezten Mandarinen. Hier löſcht Erziehung, Bildung, 
Wiſſen aus. Mr. Wu ftreift die angelernte Kultur des 
Abendlandes ab und kehrt zu ſeiner eigenen alten Kultur 
urück, die ihn befähigt, eine jo raffinierte ſeeliſche Grau⸗ 
fameit anzuwenden. ; 

Als ich die Rolle des Mr. Wu übernahnt hieß es für 
mich, nicht nur die äußere Geſtalt dieſes Chineſen zu tref⸗ 
ſen, ſondern auch zu verſuchen, mich in ſeine Empfindungs⸗ 
welt und feine Denkungsweiſe hineinzuverſetzen. Nur dann 
kann eine Figur echt wirken, wenn ſie von innen heraus 
erlebt wird. 


Pariſer Kinos. 
Kritiſches Publikum und ängſtliche Polizei. 


Mit Ausnahme einiger Lichtſpielhäuſer auf den ele- 
ganten Boulevards, die mit Kaba rettbetrieb ver⸗ 


bunden ſind, laſſen die Pariſer Kinos recht beſcheidene 


Inneneinrichtungen ſehen. So primitiv die Preiſe (daher 
auch die ſtets ausverkauften Häuſer, Prinzip: Henry Fords: 
großer Umſatz, kleiner Nutzen !), jo primitiv iſt die Auf⸗ 
machung. Die Familien erſcheinen prinzipiell nur ge⸗ 
ſchloſſen. Die Mamas mit den Säuglingen auf dem 
Arm. Neben uns quaken Babys um die Wette. Die 
Mütter machen kein langes Federleſen. Es iſt Abendbrot⸗ 
zeit. Bluſe auf! Ein verſtimmtes Klavier, auf dem ein 


armer Student herumhackt, vertreibt uns Großen die Zeit 


bis zum Aufgehen des Vorhangs. Chaplin und Fairbanks 
ſind die Helden der Vorſtadt, Das Publikum ſpielt mit. 
Man klatſcht und pfeift und trampelt. Je nachdem. Bei 
Stellen, die beſonders mißliebig ſind, brauſt Pfeifen wie 
ein Orkan durch den dunklen Raum: „Hü, hi, Hü... 


Der Orcheſtermann laut längſt fein Brötchen und verſucht, 


Nancy Caroll 


der jüngſte Paramount⸗Filmſtar, ent 
i Blondheit, ° 


urch ihre 


Mary Brian 


ſpielt mit Vorliebe und viel Geſchick Jungmädchenrollen, i 
die im gewiſſen Gegenjag zu dem Girl-Typ ftehen. 


durch Auffriſchung ſeiner phyſiſchen Kräfte neuen Mut für re 
die nächſte Publikumsattacke zu ſammeln. ; Sepi 
Ein beſonders eigenartiges Kino ift das „cinema ° Luſt 
latin“, das hinter dem Pantheon im Lateiniſchen Viertel reich 
verborgen, aber doch ſehr bekannt, ſein Daſein friſtet. Hier etwa 
gibt ſich die Boheme ihr Stelldichein. Vor dem Hauptfilm 
laufen ſtets drei oder vier, im ſchlimmſten Falle jogar port 
fünf Bildſtreifen, die ihre Geburt auf zwei Jahre zurück⸗ nach 
datieren können. Das luſtige Publikum zenſiert jede Dar⸗ 
bietung, und allabendlich kommt es vor, daß ein Film die 
abgeſetzt wird, weil das Künſtlervolk zu energiſch Proteſt der 
gegen das „Kunſtwerk“ einlegt. Man iſt im übrigen recht als 
harmlos. Wenn unſere gefeierte deutſche Darſtellerin Dat 
Henny Porten gar zu lange damit macht, bis ſie ſich um⸗ obw 
armen läßt, ertönt der Ruf: „plus bite” (ſchnellerl), und bent 
wenn das nichts hilft, und die Liebesſzene im Zeitlupen⸗ Keii 
tempo dahinkriecht, dann macht das jeden Widerſpruch ließ 
ausſchließende „aſſez!“ (genug!) der Liebelei ein Ende. bere 
Das „einema latin“ iſt eines der wenigen Kinos, in 
denen auch fortſchrittliche Filme über die Leinwand laufen, d ey 
ſoweit es die Zenſur geſtaktet. Im allgemeinen kann aber 4 
der Franzoſe zum Beiſpiel die Ruſſenfilme nur in ges, | wor 
ſchloſſener Geſellſchaft genießen. Der p zanzertrenzer | | 
Potemkin“ und der „Schwarze Sonntag“ find wegen Ge- ledi 
fährdung der Staatsautorität für die öffentliche Auf⸗ ihre 
führung unterſagt. Ein rieſiges Aufgebot von Shut: forf 
poliziſten iſt bor dem Lokal pojtiert, in dem die ſtaats⸗ klär 
gefährdende Aktion vor ſich geht. Im Publikum ſelbſt ſind Fah 
Dutzende von Kriminaliſten verteilt — die aber jeder weg 
halbwegs vernünftige Menſch, entweder an ihren ſteifen lien 
Hüten oder an ihren ſchlecht ſitzenden Krawatten, allzuoft Det 


aber an ihrer verbotenen Viſage erkennen kann — um den 
Ausbruch der Weltrevolution im Keime (das heißt alſo 
hier, im Kino!) zu erſticken. Wenn einen ſchon nicht mehr 
die Filme der Ruſſen intereſſieren, ſo muß man ſchon 
wegen der lieben Zeitgenoſſen, der Kriminalbeamten, einen 
Abend für die Weltrevolution freihalten. Es iſt doch zu 
amüſant, wie die armen Jungens, die die Filme jo oft 
ſchon von Amts wegen ſehen mußten, bei der jtaat3: 
gefährlichen Vorſtellung ſchnell ein kleines Nickercher 
genehmigen. : 


FSS SFE BZT EB Bare TE 


Filmnachrichten. 


Clara Bom hat ſich verlobt. Der rothaarige Paramount . 
Star Clara Bow, Amerikas beliebteſte Filmſchauſpielerin, haf 
jih vor kurzem mit dem Revueſtar Harry Richman verlobt 
Richman gehört zu den bekannteſten Neuyorker Nachtklub⸗ 
Beſitzern und verdient wöchentlich durchſchnittlich 25 000 
Dollars. Einen großen Teil dieſes Einkommens bezieht er 
als Star der George Whites „Scandals“. Im übrigen gilt 
er als der ſchönſte Mann Neuyorks. Clara Bow und Harry 
Richman haben fochen einen Paramount⸗Film beendet. 


4000 Meter Seide für 29 Filmkoſtüme wurden kürzlich 
in Hollywood für die Hauptdarſteller des Charles Rogers⸗ 
Film „River of Romance“ (Der Fluß der Nomantit) fertig: 
geſtellt. Der Film ſpielt um 1840, und um die 29 kompli⸗ 
zierten Kleider dieſer Epoche anzufertigen, hatten vierund⸗ 
zwanzig Schneiderinnen drei Wochen lang ununterbrochen 
zu tun. 4000 Meter Seide, Chiffon u. Taft wurden verarbeitet. 
Die Koſtüme, die von den Partnerinnen Rogers Mary Brian 
und June Collyer getragen werden, verbrauchten allein 406 
Meter Stoff. Die übrigen tragenden Rollen des Films, det 
von Richard Wallace inszeniert iſt, liegen in Händen von 
Wallace Beery, Henry B. Walthall, Fred Kohler, Anderſor 
Lawler und Natalie Kingſton. 


„Neuigkeiten aus der Frauengymnaſtik“. Die Kultur⸗ 
filmabteilung der Ufa hat unter dem Titel „Neuigkeiten aus 
der Frauengymnaſtik“ einen neuen Film fertigggeſtellt, der 
die Fortſchritte der Hagemann⸗Menſendieck⸗Gymnaſtik an 
Hand der Leiſtungen ihrer beſten Lehrerinnen und Shier: 
innen zeigt. Die Entwicklung der alten Menſendieck⸗Gymna⸗ 
ſtik in Deutſchland ift deswegen beſonders intereſſant, weil 
dieſe Gymnaſtik ganz ſpeziell auf die geſundheitliche und har⸗ 
moniſche Ausbildung und Entwicklung des Körpers der Frau 
eingeſtellt iſt. í 
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